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. Dis leichte Muse soll es schaffen 


Wanna erhält Henny Porten 
eine Chance? 
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Die Teilnehmerländer für 
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Hollywoods Europa-Geschäft 
„ausgezeichnet“ 


Filme im Spiegel der Kritik 
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Eine große Filmerinnerung kehrt zurück: Greta Garbos „Königin Christine“ 
MGM entspricht dem Wunsch der Filmtheater und vermittelt ein Wiedersehen mit der sou- 
veränen Schauspielerin in der königlichen Romanze. Foto; MGM 
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Letzte Meldungen 


Osterreichischer Liebeneiner-Film in 
Geiselgasteig 

Die Wiener Vindobona-Film dreht im Auf- 
trag der Wien-Film ab Mitte August unter der 
Produktionsleitung von Karl Ehrlich die 
'Abenteuerkomödie „Der blaue Stern des 
Südens“ in Geiselgasteig, Hamburg und Paris 
mit Viktor‘ de Kowa, Gretl Schörg und 
Gustav Knuth in den Hauptrollen. Das Dreh- 
buch schrieben Heinrich Rumpf und Theodor 
Ottawa nach dem Roman „Duell mit Diamanten" 
von Heinrich Rumpff. Regie: Wolfgang Lie- 
beneiner. An der Kamera: Günther Anders. 
Bauten: Ernst W. Albrecht. Verleih: Schorcht- 
Film. 


„Mein Freund der Dieb“ 

Die Orlando-Produktion begann am 19. Juli 
in Hannover mit den Außenaufnahmen zu dem 
Film „Mein Freund der Dieb“ unter der Regie 
von Helmut Weiß. In den Hauptrollen spielen 
Hardy Krüger, Vera Molnar, Hans Söhnker, 
Theodor Danegger, Grete Weiser und Marianne 
Koh. Das Drehbuch schrieb Helmut Weiß. 
‚Verleih: Constantin. 


Doppeltitel für „Was das Herz befiehlt“. 

Auf vielfachen Wunsch der süddeutschen 
Theaterbesitzer hat sich. der Constantin-Film- 
verleih entschlossen, für den Verleihbezirk | 
München dem Elton-Film „Was das Herz be- 
fiehlt” den Titel „Veronika die Magd" zu 
geben. Der Film ist nach Beendigung der 
Außenaufnahmen in Tiroi fertiggestellt, 


„Ursula“-Anwärterinnen im Endspurt 
Dem Besucher des Göttinger Ateliers bot sich 
vor ein paar Tagen ein überraschender An- 
blick, Überall, im Foyer, in den Gängen und 
in der Kantine begegnete man den „Ursulas”, 
etwa 25, höchst anmutigen Anwärterinnen auf 
die Hauptrolle in dem kommenden Film der 
Filmaufbau, die sich mehr oder weniger ner- 
vös in ihren Text vertieften und auf die ent- 
scheidenden Probeaufnahmen warteten. 
Die muntere Gesellschaft war von der Film- 
- aufbau aus dem Riesanstapel Bewerbungen, der 
auf den kleinen Werbefilm und einige Inserate 
eingegangen war, zum Endspurt nach Göttingen 
eingeladen worden. Mit den Dreharbeiten soll 
im Laufe des nächsten Monats begonnen wer- 
den, E.B. 


Berliner Kritikerpreis für Peter Pewas } 

Der Filmpreis des Verbandes der deutschen 
Kritiker wurde für den Kulturfilm „Herbst- 
gedanken“, der bekanntlich auch für Vene- 
dig gemeldet ist, an Peter Pewas vergeben. 
Der Preis wird zu den Berliner Festspielwochen 
Anfang September offiziell übergeben werden, 

(rd) 


Henry Freund bei der Amerikanischen Universal 

Herr Generaldirektor Mendel hat den ehe- 
maligen Verleihchef des Südwestdeutschen Film- 
verleihs, Baden-Baden, Herrn Henry Freund, 
zur Unterstützung der Verkaufsleitung in den 
Amerikanischen Universal Filmverleih, Inc. be- 
rufen. 

Herr Freund hat eine zwanzigjährige Ver- 
leihpraxis hinter sich; er war von 1931 bis 1940 
bei Paramount, anschließend bis Kriegsende bei 
der Deutschland-Film und von 1945 bis vor 
kurzem Verleihchef in Baden-Baden. 


„Oliver Twist“ im Massenstart Ende August 

Wie wir soeben erfahren, wird die Joseph- 
Arthur-Rank-Film ihren Charles-Dickens-Film 
„Oliver Twist“, der seinerzeit angesichts 
der Unruhen bei der Berliner Premiere zurück- 
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gezogen wurde, nach unerheblichen Schnitten 
Ende August im Massenstart im Bundesgebiet 
herausbringen. (Gt) 


Dritter Filmverleih im Saargqebiet 


Als drilsa Verleih-Gesellschaft im Saarland 
wurde die :Film-Verleih-Genossen- 


schafte. G. m. b. H. in Saarbrücken gegrün- 
det. Die Gesellschaft, die von der Mehrheit 
der saarländischen Lichtspieltheater getragen 
wird, rimmt ihre Tätigkeit sofort auf. 

Alle Produzenten oder Verleiher, die in Er- 
wägung ziehen, ihre Programme über die neue 
Verleih-Gesellschaft im Saargebiet auswerten zu 
lassen, wenden sich an: Film-Verleih-Genossen- 
schaft e. G. m. b, H. in Saarbrücken 3, Obere 
Lauerfahrt Nr. 1, Tel. 2944 und 8318. 


Ministerialrat Burkhart nach Bonn 


Der Leiter der Abteilung Kunst und Kultur- 
pflege im niedersächsischen Kultusministerium, 
Ministerialrat Burkhart, hat in Bonn den Posten 
des Generalsekretärs der ständigen Konierenz 
der Kultusminister der Bundesrepublik über- 


nommen. Oberregierungsrat Küster führt die 
Geschäfte im niedersächsischen Kultusmini- 
sterium weiter. E»B: 


Vd@RF froh vereint 

Einen bunten Nachmittag unter Mitwirkung 
prominenter Filmschaffender veranstaltete der 
Verband der Filmschaffenden im, Strandcafie am 
Kleinen Wanrsee in Berlin. Vorsitzender Krö- 
ning erklärte den Sinn der Veranstaltung, 
deren Reinertrag in die Kasse der Hinterbliebe- 
nen-Spende des Verbandes fließt. Ilse Wer- 
ner, Marianne Pohlenz, Willi Rose, Kurt 
Pratsch-Kaufmann , Eva Probst, 
Harald Juhnkesah man unter den Gästen, die 
größtenteils selbst mit Darbietungen die film- 
verwauten Gäste unlerhielten, (rd) 





Leopoldine Konstantin, 
die unvergessene Schauspielerin aus Film-Berlins großen 
Tagen, die im US-Fernsehfunk heute einen hervorragenden 
Namen hat und jetzt zu einer Bühnentournee nach Deutsch- 
land zurückkehrte, erschien überraschend bei einer Hambur- 


ger Pressevorführung von. Hitchcocks RKO-Film „Weißes 
Gift“, in dem sie neben Ingrid Bergman, Cary Grant und 
Claude Rains“ mitwirkt: Mit Wolf Delhaes- (RKO-Zen- 
tralpresse-Stelle) konnte sie auf den persönlichen Erfolg 
anstoßen, der sich bei dieser Gelegenheit in ergriffenem 





In vier ausländische Sprachen 
wird der Hans-Albers-Film der Fama-Filmpro- 
duktion (Friedrich A. Mainz) „Föhn“ synchro- 
nisiert: werden. Außer der bereits beendeten 
englischen Synchronisation sind italienische, 
französische und spanische Fassungen in Vor- 
bereitung. Der Film „Föhn“ wurde biher nach 
Schweden, Finnland, Holland, Luxemburg, 
Österreich, Schweiz, Italien, Griechenland, Eng- 
land, Australien, Südafrika, Japan, in die USA, 
die britischen Kolonien und Dominions und in 
das Saargebiet verkauft, 

Verhandlungen mit Belgien, ° Frankreich, 
Dänemark, Norwegen, Mexiko, Spanien und 
Columbien werden zur Zeit geführt. 


„Hoffmanns Erzählungen“ Rekordgeschäft in 
Südafrika 

Der Powell und Pressburger Farbfilm aus der 
London-Produktion „Hoffmanns Erzählungen" 
wurde im Colosseum in Johannesburg in Süd- 
Afrika die vierte Woche verlängert. Eine solche 
Spielzeit wurde in diesem großen Haus seit 
Kriegsende nur von einem einzigen Film er- 
reicht. 


Schnell noch lesen 


».. daß Albert Lieven aus London in Hamburg ein- 
getroffen ist und neben Willy Fritsch als’ Partner von 
Sary Barabas für den Europa-Standard-Film „Die 
Dubarry“ (Regie Georg Wildhagen) verpilichtet uurde. 

. . daß Paul Hubschmid mit Viveca Lindfors 
in Wien für USA „Keine Zeit für Biumen“ dreht. 
Regie: Morton Briskin, der in Wien schön den Hitler- 
Film „Heil“ inszenierte. 

. .„ daß Greil Theimer, in den dreißiger Jahren 
sehr bekannt als Film-Soubrette, z. Zt. im Bremer Groß- 
Variete Astoria gastiert, Gretl Theimer war zuletzt (bis 
1949) Star am Stadttheater Innsbruck. 

«.. daß Grete Mosheim- („Moral und Liebe", 
„Yorck“ u, v. a.), die 1933 aus dem- deutschen Film- und 
Theaterleben gestrichen wurde und sich seither am Broad- 
way bewährt hat, in New York in zweiter Ehe den Times- 
Korrespondenten der UNO, Robert Cooper, geheiratet hat, 
ee daß Albert und Else Bassermann in Stuttgart 
einen Rezitationsabend mit Lessing, Shakespeare, Schiller 
und Ludwig Thoma gaben und herzlich gefeiert wurden. 

«+. daß Karin Hardt, Berliner Pressemeldungen zu- 
folge, nach 20jähriger Film- und Bühnenarbeit ins Ge- 
sangsfach überwechseln und als Opern- und Operetten- 
Soubrette „in neuem Licht“ erscheinen will. 

... daß Karl John unter Heinz-Dietrich Kenters Spiel- 
leitung den ‚Wetter vom Strahl in Kleists „Kätchen. von 
Heilbronn“ im Heidelberger Freilcht-Theater spielt. 

».. daß Theodor Loos, Erih Ponto und Paul Hofi- 
mann vom Württembergischen Kultus-Ministerium zu 
Staatsschauspielern ernannt wurden. 

». . daß Heinz Hilpert nun doch die Intendanz des 
Berliner Hebbel-Theaters übernommen hat und sein „Deut- 
sches Theater in Göttingen“ nach Ablauf eines weiteren 
Vertrags-Jahres verläßt. Ab Oktober wird er bereits Wohn- 
sitz in Berlin nehmen und Göltingen praktisch nur noch 
als „Dependance“ betrachten können. 

».. daß Hermann Schomberg („Unsterbliche Ge- 
liebte“, „Die letzte Nacht“ u. a.) als „Götz von Berlichin- 
gen“ an historischer Stätt® Jagsthausen erfolgreich auftrat 
(14.—20. 7.) und wie im Vorjahr Mittelpunkt der Goethe- 
Festspielwoche war. 

».. daß Leopold Stockowsky, Amerikas bekannte. 
ster Dirigent (mit dem die Garbo viel auf Reisen ging), 
für den Bayerischen Rundfunk in München sein erstes und 
einziges Deutschland-Konzert dirigierte und enthusiastisch 
gefeiert wurde. (Stockowsky filmte auch in Hollywood mit 
Deanna Durbin und Adolphe Menjou); 

... daß Edmond Audran, den Frankreich als Ballett- 
meister für Englands „Rote Schuhe“ und „Hoffmanns Erzäh- 
lungen“ stellte, an den Folgen eines Autounfalls im Alter 
von 32 Jahren gestorben ist. 

... daß Jean Gabin, Danielle Darrieux, Daniel 
Ge&lin, Simone Simon, Gaby Morlay und Claude 
Dauphin nunmehr endgültig die Hauptrollen in Max 
Ophüls neuem Episodenfilm nach Maupasant, „Le plai- 
sir“, übernommen haben. „Le Plaisir“ (Das -Vergnügen) 
dürfte erfolgsmäßig mit dem „Reigen“ kongruieren, sto. 
... daß Jürgen Fehling in der kommenden Spielzeit 
1951/52 in Bochum Friedrich, von Schillers Drama „Maria 
Stuart“ mit Johanna Gorviniün der Titelrolle und Elisa- 
beth Flickenschildt als Königin Elisabeth insze- 
nieren wird. 

... daß die Filmschauspielerin Herta W o rell zurzeit als 
„Salonschlange des Kabaretts“ in dem Düsseldorfer Groß- 
Variete „Palladium“ erfolgreich gastiert. Gt. 
... daß das Atelier für Dokumentar- und Werbeiilmherstel- 
lung Hanno Florschütz, Hamburg, das seit 1949 ein, Trick- 
filmstudio unterhält, die Produktion von Werbefilmen 
und die Herstellung von Spielfilm-Titeln in verstärktem 


Beifall und herzlichen Ovationen äußerte. - Foto: RKO/Janke Maß aufgenommen hat. 
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Hoffnungen auf den Herbst 


„Resolutions-Krieg“ ... . 

Das Parlament ist in die Ferien gegangen. Es 
steht zu vermuten, daß dadurch auch die Pause 
im „Resolutions-Krieg“ der Sparter. zumindest 
solange anhalten wird, bis die Bonner Büros 
wieder vollzählig besetzt und somit erneut eni- 
scheidungsfähig sind, 

Bis dahin dürfte sich herausgestellt haben, 
welchen Weg die „Filmwirtschafits-Parteien“ 
(AFD und ZdF) gehen werden oder wollen, um 
erneut zu versuchen, ihre gegensätzlichen Vor- 
stellungen von der Konsolidierung des deut- 
schen Marktes durchzusetzen. ” 

Optimisten unter denen, die gern Prognosen 
stellen, qlauber, aus den versöhnlicheren Tönen 
der letzten Tage berechtigte Hofinungen für den 
September mit seiner milden Temperatur ab- 
leiten zu können. Pessimisten dagegen resig- 
nieren, formulieren harte Forderungen nach 
neuen Männern und Methoden und überlegen 
sich insgeheim oder schon sehr offen, ob nicht 
vielleicht doch in paragraphenfesten Anordnun- 
ger: von oberster Bundeshand die größeren Seg- 
nungen liegen könnten. 

Die „Parteien“ indes sind jede für sich.davon 
überzeugt, zu öffentlichem Streit gezwung®n 
worden zu sein, nachdem eine Verständigung 
auf der bisher gegebenen Ebene sich als un- 
fruchtbar oder gar unmöglich herausstellte. Um 
diesen — grundsätzlich außerordentlich bedau- 
erlichen — Nachweis zu erbringen, wurden un- 
gezählte Worte gesprochen und geschrieben, 
fanden erstaunlich viel Pressekorferenzen: statt 
und überstürzten sich die Bemühungen aller Art 
um wirksame Mittel der öffentlichen Publizistik. 


....„ brachte Verwirrung . 


In der Praxis — oder „draußen“, um es deut- 
licher zu sagen — sieht der Stand der Dinge in- 
zwischen so aus, daß nichtetwa Klar- 
heit, sondern weitgehende Ver- 
wirrung ob der Fülle an Argumen- 
ten, Gegenargumenten, Beweisen, 
Gegenbeweisencund 10 oder 20 Fra- 
gen und Antworten herrscht. Dort 
merkt man nichts von „reinigerden Gewittern”. 
Dagegen ist man wohlbegründet der Ansicht, 
daß jetzt endgültig gerug (vor allem gegenein- 





Konzentration der Filmwirtschaft 


in England schildert unser Londoner Korrespon- 
dent auf S. 380 b im Rahmen unserer Artikelserie 
„Konzentration in der Filmwirtschaft — Not- 
wendigkeit oder Gefahr?“ 

BES RENIERTEEREN 
ander) geredet wurde und trotzdem oder gerade 
deshalb grundsätzliche Notstände weiterhin vor- 
handen sind und auch bestehen bleiben werden, 
sofern der Versuch zu ihrer Beseitigung sich im 
Herbst erneut wieder in Resolutionen, Erklärun- 
gen und Verlautbarungen erschöpien sollte. 

HierliegtderKernderSachen. Und 
in diesem Zusammerhang muß der Unterschied 
zwischen Wunsch und Wirklichkeit einmal ganz 
ungeschminkt angesprochen werden: Durch den 
Wunsch, einen „Krebsschaden“ so dargestellt zu 
haben, daß seine Ursache ausschließlich anderen 
zugesprochen werden kann, ist die Wirklichkeit, 
nämlich die durchaus vielseitige Wurzel 
des Schadens noch nicht beseitigt. An dieser 
Tatsache kommen auch weitere fünf oder zehn 
Memoranden nicht vorbei, 

Das ist „draußen“, wo man übri- 
gens sehr viel besser miteinander 
auskommt,alsesscharfgeprägten 
Streitschriften zuentnehmenist, 
schon deshalb zur zu genau be- 
kannt, weil dort der tägliche Ge- 
schäftsverkehr eine Sprache 
spricht, die den praktischen Ge- 
gebenheiten immer und unmittel- 
barnaheundaufikeinenFall-—ein- 
seitigist. 

Aus diesem Grunde muß es Verwunderung 
oder. Unwillen erregen, wenn Praktiken, deren 
weitreichender Kreislauf jedem bekanrt und ge- 
läufig ist, in geschliffenen Ausführungen zweck- 





gebunden so dargestellt werden, als ob „feind- 
liche Brüder“ einander beschimpfen und unter 
allen Umständen vergessen wollen, daß keiner 
ohne den anderen auskommen und arbeiten 
kann. 


Die Praxis .. . 


Knapp gesagt heißt das, daß die Partner im 
Alltag, die sich aus allen Sparten zusam- 
mensetzen, die bestimmte Erwartung aus- 
sprecher, in Kürze ihre gemeinsamer Anliegen 
so behandelt und gelöst zu sehen, daß sie dabei 
nicht zu Gegnern gestempelt werden, sondern 
— Partner bleiben könen, wie das die reali- 
stischen Voraussetzungen ihrer Teilnahme am 
Filmgeschäft sowieso. jeden Tag notwendig 
machen. : 

Wenn wir die Bedeutung dieses Blickpunktes 
besonders betonen, so geschieht das aus zwei 
Gründen: 

1. wird damit nicht mehr und nicht weniger 
als das Echo aus jenen Kreisen wiedergegeben, 
in denen jeder weiß, daß er als Produzent, Ver- 
ieiher oder Theaterbesitzer auf den anderen an- 
gewiesen ist und 

2. könnte dieser Tatbestand als Verhand- 
lungs- und Behandlungsgrundlage dazu führen, 
daß die Probleme wesentlich wirklichkeitsnaher, 
dialektisch ganz unkompliziert und damit prak- 
tisch produktiv erörtert werden und mit Sicher- 
heit dann auch relativ schnell zum Abschluß 
kommen. 

Dem gern und oft gebrauchten Einwand, daß 
es ganz so einfach nicht zu machen sei, muß ent- 
geger gehalten werden, daß nur selten oder gar 
nicht der ernsthafte Versuch unternommen 
wurde, diese „Einfachheit“ konsequent anzu- 
wenden. Die bisherigen Verhandlungen sind 
jedenfalls bestimmt nicht deshalb zum völlig 
unproduktiven Ergebnis einer sogenannten 
Trontenbildung gekommen, weil sie einfach ge- 
führt wurden, 

Bliebe als Folgerung doppelt zu unter- 
streichen, daß die Forderung von „draußen“ nach 
stälrkerer Beobachtung der realistischen und 
praktischen Gegebenheiten berechtigt ist und 
angewendet zu weıden verdient. Däbei würde 
sich dann z. B. herausstellen, daß es weniger 
darauf ankommt, ein Prinzip um jeden Preis des- 
halb bis zum letzten zu verteidigen, weil es in 
den eigenen „Spartermgebundenen Augen“ als 
einzig möglich gewertet werden muß. Vermul- 
lich würde dann endlich auch einmal klar, daß 
es überhaupt nicht der Sinn der Sache sein 
kanns, Prinzipien durchzufechten und mit immer 
neuen Hinweisen auf Anordnungen oder Wirt- 
schaftsabkommen zu erhärten, 

Möalicherweise könnte die „Einfachheit“ in 
Verhandlungen dazu führen, daß sich jeder um 
Wege bemüht, die allen gleichermaßen nützen. 
Eine Atmosphäre dieser Art würde die vielver- 


Prüfkosten für 


Die Höhe der an die FSK zu zahlenden Prüf- 
kosten für Spielfilme und Werbefilme wurde 
durch Beschluß des Spio-Vorsiandes vom 17. 7. 
mit sofortiger Wirkung auf 0,40 DM je Meter 
festgesetzt. Für Antragsteller, die Mitglieder 
des Verbandes Deutscher Filmproduzenten und 
des Verbandes der Filmverleiher sind, bleibt es 
bei 0,30 DM je Meter, 

Die Prüfkosten für Kulturfilme bleiben unver- 
ändert, . s 


Die Notwendigkeit, einen Unterschied zwischen Verbands- 
mitgliedern und Nichtmitgliedern zu machen, ergibt sich 
daraus, daß die Verbände unter Aufbringung eigener Mit el 
für die FSK wesentliche Arbeit zu leisien haben, die sich 
über den Rahmen der Verbände hinaus auswirkt und damit 
auch den Nichtmitgliedern zugute kommt, 


Öffentliche Bekanntmachung 


Der im Consortial-Film-Verleih erscheinende 
Film „LucreziaBorgia“ wird in einer Fas- 
sung zur öffentlichen Vorführung gebracht, die 
vor: der FS nicht zugelassen ist. Der Verleiher 


sprechende Aussicht schaffen, daß die Verhand- 
lungsbeteiligten\ Vorschläge der „Gegenseite“ 
auf ihre Brauchbarkeit und nicht von vornherein 
darauf untersuchen, weshalb man sie als „prak- 
tisch undurchführbar” ablehnen muß. 

In jedem Fall kann die Notwendigkeit nicht 
mehr länger übersehen werden, daß es allen be- 
rufenen Vertretern der Sparten gelingen muß, 
sehr schnell wieder zu einem Gespräch mit- 
einander zu kommen, dessen Ziel nicht da- 
mit erfüllt sein darf zu erforschen, was für oder 
gegen die Quota zu sagen ist, Den Mitgliedern 
der Filmwirtschafisverbände und damit den 
Trägern der Praxis geht es jetzt aus- 
schließlich darum, endlich und verbindlich ge- 
sündere Arbeitsbedingungen garantiert zu fin- 
den. Sireitigkeilen um Standpunkte werden als 
schlechte Vorzeichen für diese dringende und 
drängende Entwicklung empfunden, 


.. » fordert reale Grundlagen - 


Es besteht noch eine recht frische Erinnerung 
an Zeiten, in denen es um die Filmwirtschait 
nicht besser bestellt war als heute. Damals de- 
battierte man auch ausgiebig und nicht minder 
heitig als jetzt. Zunächst und zuerst aber wurde 
dafür gesorgt, daß innerhalb jeder Sparte Unter- 
nehmen entstanden, die in sich existent waren. 
Man machte das etwa so, daß 

a) zwei oder drei Persönlichkeiten ihr fach- 
liches Potertial vereinten, 

b) dadurch eine wirtschaftliche Substanz von 
Bedeutung geschaffen und 

c) somit der Qualitätsruf der deutschen Film. 
industrie und des deutschen Films begründet 
wurde, weil die konzentrierte Kraft lebensfähi- 
ger Firmen dafür sorgen konnte. 

Die hier angedeutete Methode ist ebenso 
wenig neu wie die schwierige Situation dar 
Gegenwart. Bestimmt aber ist sie erprobt und 
heute wie damals Voraussetzung für jede film- 
wirtschaftliche Basis von Bestand und kaufmän- 
nischer Solidität. 

Es muß deshalb nutzbringend und notwendig 
scheinen, darauf mehr als bisher Aufmerk- 
samkeit urd Energie zu verwenden. Mit oder 
ohne Quota — ist dabei nicht die Frage, sondern 
weniger wichtig, 

Das wesentliche Problem liegt 
seitgeraumerZeitundjetztbeson- 
ders darin,innerhalb jeder Sparte 
zu Zusammenschlüssen und zu 
einer Firmenstruktur zukommen, 
die alle Voraussetzungen zur qua- 
litativen Arbeit im vieliältigsten 
und weitesten Sinn des Wortes zu 
erfiülleninderLage sind. 

Wenn um die Verwirklichung dieser Ar- 
beitsgrundlage nur halb so intensiv gerungen 
worden wäre wie um mancherlei andere Dinge 
im Rahmen Bonner Gespräche, dann sähe die 
derzeitige Problematik anders aus. 

Hoffentlich bringen kühle Herbstwochen das 
zustande, was in heißen Sommermonaten nicht 
erreicht werden konnte. 


FSK gestaffelt 


des Films hat sich durch arglistige Täuschung 
der FSK in gröbster Weise gegen die Einrich- 
tung der FSK vergangen. 

Alle Filmtheater, die den Film ohne Vorlage 
einer gültigen Freigabekarte spielen, machen 
sich an diesem Verhalten mitschuldig. 

Der Film ist sofort aus dem Verkehr zu zie- 
hen, Seine Vorführung hat zu unterbleiben 


Spitzenorganisation der Filmwirtschait 
Der Vorstand 


Der I. M. P.-Filmverleih und Vertrieb teilt 
uns zu „Lucrezia Borgia“ folgendes mit: 

Der ursprünglich von der International Motion Pictures 
Filmverleih- und Vertrieb, Oskar Wiebeling & Curt Belling 
in Düsseldorf für den norddeutschen Verleihbezirk ange- 
kündigte und nunmehr vom Vorstand der Spio wegen ary- 
listiger Täuschung der FSK durch den Ve:leiher bean- 
standete Film „Lucrezia Borgia“ ist von der I.M.P. nicht 
zur Auswertung und Vermietung in ihrem Verleihbezirk 
übernommen worden. 

Die I.M.P. (Verleih) teilt dazu mit, daß sie keinerlei 
Verleihverträge mit dem norddeutschen Theaterbesitzern 
abgeschlossen hat. 
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Konzentration in der Filmwirtschaft - Notwendigkeit oder Gefahr? 


Beispiel England: Konzentration mit Maßen 


Unsere Berichtreihe über die filmwirtschaftliche Struktur der bedeutendsten Filmländer setzen wir 
heute fort mit einem Beitrag unseres Londoner Mitarbeiters H. W. Ihling über die englischen Ver- 
hältnisse, aus denen sich für die deutsche Filmwirtschaft- wieder interessante Hinweise ablesen lassen. 


Konzentration oder Dezentralisation? Konzern- 
bildung oder Auflösung in zahlreiche Einzel- 
betriebe von Produktion, Vertrieb und Theater? 
Die Frage läßt sich weder mit einem einfachen 
Ja noch mit einem einfachen Nein beantworten. 
Sie ist genau so komplex wie das Phänomen des 
Films als Ganzes. Film ist eben kein „Marken- 
artikel“, sondern jeder einzelne Streifen eine in- 
dividuelle Schöpfung, ein Wagnis. Dabei stehen 
die beiden Tatsachen unerschütterlich fest: 
Filme brauchen Theater, und Theater brauchen 
Filme, .. 

Nehmen wir .die filmwirtschaftliche Entwick- 
lung Englands einmal als ein Beispiel, aus dem 
sich gewisse Schlüsse ziehen lassen. Es ist das 
bezeichnende Beispiel eines ganz stark 
konzentrierten Marktes. Dies beginnt 
mit dem Theaterpark. Großbritannien hat 4800 
Theater; auf je 10 Einwohner kommt ein Sitz- 
platz. Über 2000 Theater sind als Erstspieler zu 
bezeichnen. Von dieser Gesamtzahl sind fast 
1000 Theater über das ganze Land hin von zwei 
Großkonzernen kontrolliert, die Gaumont- 
British Theater und die Odeon-Theater von der 
Rank-Gruppe, die ABC-Theater vom Associated 
British Picture Concern. Obwohl also die Zahl 
der „selbständigen“ Theater weit überwiegt, ist 
dennoch die Machtstellung der Konzerne über- 
wältigend. Ihre Gesami-Sitzplatz-Ziffer ist un- 
verhältnismäßig groß, und sie nehmen in den 
meisten Städten die geschäftlichen Schlüssel- 
stellungen ein, die den stärksten Besuch ge- 
währleisten. Hieraus ergibt sich bereits, daß 
Verleih und naturgemäß auch Produktion von 
diesen großen Ringen stark abhängig sind. Ein 
„Circuit Booking“, ein Konzernabschluß sichert 
dem so placierten Film von vornherein die 
geschäftliche Grundlage. Es ist also eine Posi- 
tion, die zwar kein Monopol, aber immerhin 
\eine monopolartige Machtstellung darstellt. Die 
Auswirkungen auf den Verleih sind offenbar, 

Undin der Tat: Im Verleihwesen finden 
wir in England eine ähnliche Konzen- 
tration. Wie mir der Chefredakteur eines 


führenden englischen Fachblattes einmal ganz’ 


nüchtern erklärte, hänge, sein Blatt, genau so 
wie alles, was mit dem Filmmarkt/geschäftlich 
zu tun habe, vonzehn Großfirmen.ab. Wer 
die Verhältnisse kennt, der weiß sehr wohl, 
daß dies in erster Linie die großen amerikani- 
schen Filial-Verleihe sind: MGM, Paramount, 
20th Century-Fox, Warner Bros., RKO und mit 
geringem Abstand Columbia, United Artists und 
neuerdings Republic, Hierzu kommen die beiden 
Großverleiher englischer Filme. Das ist erstens 
General Film Distributors (GFD), die alle für die 
Rank-Organisation produzierten Filme verleihen 
und außerdem die amerikanische Produktion der 
Universal-International; zweitens British Lion, 
der Verleih der Filme der Korda-Gruppe. 

Die amerikanichen Großverleihe haben nicht nur mei- 
stens ein eigenes Schaufenster-Theater in Zentral-London 
für ihre englischen Erstaufführungen, sondern weitgehende 
Abnahme-Verträge mit den drei eingangs genannten großen 
Theaterringen. Ihre Machtposition auf dem britischen Kino- 
markt ist also außerordentlich stabilisiert. Selbstverständ- 
lich gibt es außerdem noch eine ganze ‚Reihe größerer oder 
kleinerer unabhängiger Verleih-Unternehmen, wie Eros, 
International, Butchers, Exclusive usw., die teils englische, 
teils freie amerikanische, teils kontinentale Filme auf den 
Markt bringen. Aber das ganze Schwergewicht liegt wirt- 
schaftlich bei den genannten zehn Großverleih-Firmen, von 
denen acht rein amerikanisch sind. 

Das Quota-System, von dem bereits in 
einer früheren Nummer ausführlicher gespro- 
chen wurde, stellt offensichtlich einen Versuch 
dar, angesichts dieser Situation dem englischen 
Film wenigstens einen bescheidenen Anteil an 
der Spielzeit zu sichern. 

Die Marktstruktur, wie wir sie dargestellt 
haben, muß sich zwangsläufig auf -die Pro- 
duktio'ns-Struktur auswirken. Die ame- 
rikanischen Konzerne benutzen meistens einen 
Teil ihrer eingefrorenen Einnahmen zur Her- 
stellung einiger Filme, mit gemischter ameri- 
kanisch-englischer Besetzung, um ihr Programm 
den Quota-Bestimmungen anzupassen. Die eng- 
lische Produktion selbst befindet sich seit zwei 
bis drei Jahren in einer erheblichen Krise, zu 
deren teilweiser Erleichterung die Kredite aus 
den 6 Millionen Pfund der National Film Fi- 
nance Corporation dienen. Auch unter den 
unabhängigen englischen Produzenten je- 
doch sind die Zeichen der Konzentration deut- 
lich wahrnehmbar; sie gruppieren sich heute 
überwiegend entweder hinter dem Rank-Verleih 
(GFD) und seinem Theaterkonzern oder hinter 
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dem Associated British-Konzern mit seinem 
ABC-Theaterring. Die wirtschaftlichen Gesetze, 
die sich aus der stark zum Monopolismus gra- 
vierenden Struktur des Theaterparks ergeben, 
wirken sich aus. Daß dieser Zustand begrüßens- 
wert oder beispielhaft ist, wird kein Filmwirt- 
schaftler behaupten können. Daß er ungesund 
ist, beweist die einfache Tatsache, daß durch 
normale private Finanzierung kein Geld für die 
Produktion zu bekommen war, so daß eben dar 
Staat sich einschalten mußte, Die City-Banken 
haben einen guten und scharfen Riecher. 

Wenn also eine so starke Konzentration, wie sie sich in 
England entwickelt hat, kein gesundes Klima für eine 
blühende Produktion schafft, so bedeutet dies keinesfalls 
einen Beweis für die Richtigkeit des Gegenteils, einer völ- 
ligen Dezentralisierung, einer Auflösung der Filmwirtschaft 
in zahllose Einzelunternehmungen, deren keine leistungs- 
fähig ist. Auch hierfür gibt England das Beispiel. Man 
braucht sich nur die Klasse der Filme anzusehen, die von 
den am Rande der Großkonzerne wuchernden kleineren 
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Verleihern produziert und herausgebracht werden. Mit 
wenigen Ausnahmen sind diese auf die kleineren freien 
Provinzkinos angewiesenen Filme mit entsprechend be- 
scheidensten Mitteln hergestellt und auf dem Weltmarkt 
niemals konkurrenzfähig. 


Nein, ein Land, das auf eine qualitativ be- 
achtliche und quantitativ ausreichende Eigen- 
produktion Wert legt, muß unbedingt darauf be- 
dacht sein, den Mittelweg zu wählen. Man 
kann, wie alle Erfahrung lehrt, eine solche ge- 
sunde Produktion niemals ohne eine gewisse 
Konzentration ankurbeln, Eine Filmwirtschait als 
Ganzes braucht, um sich gesund zu entwickeln, 
den Rückhalt von Unternehmungen, die Film- 
auswertung und Filmproduktion 
in sich vereinigen. Diese bilden das 
feste Gerüst, um das herum sich der wirt- 
schaftliche Organismus aufbauen kann. Und 
nicht nur der wirtschaftliche, sondern auch der 
künstlerisch-geistige. Nur auf eines ist dabei 
zu achten: daß diese Konzerne — so wie es in 
den besten Zeiten des deutschen Films der Fall 
war — sich nicht zu monopolartigen Gebilden 
auswachsen. Konkurrenz im geschäftlichen, 
Wettbewerb im künstlerischen und techni- 
schen Felde, müssen (und können) einen weiten 
Spielraum haben, wenn gerade diese Industrie 
gesund bleiben soll. 


Film - enfant terrible der # schen Wirtschaft? 


Die deutsche Filmwirtschaft ist in den letzten Monaten mehr als je zuvor in den Blickpunkt öffentlichen 
Interesses gerückt. Sie wurde, fast über Nacht, zu leiner viel-, wenn nicht gar der meistgeschmähten Industrie. 
Nur wenige haben seither eine Lanze für den Film zu brechen versucht — aus einer verständlichen Zurück- 
haltung heraus angesichts ganzer Heerscharen voreingenommener Gegner. 

Den nachstehenden Versuch, ein Wort für den Film einzulegen, wolle man mir gestatten in meiner Eigen- 
schaft als Angehöriger einer Familie, die sich seit den Anfängen der Kinematographie nunmehr schon in der 
zweiten Generation der Filrdindustre verschrieben hat und ihr — mit Begeisterung — zu dienen bemüht ist. 


Filmindustrie — hier liegt die Betonung. Der 
industrielle Charakter der Filmwirtschaft wird heute auch 
von ihren hartnäckigsten Gegnern nicht mehr bestritten, 
ein Charakter allerdings sui generis. Wer das Wachstum 
dieser „unserer“ Industrie in den fünfzig Jahren ihres Be- 
stehens verfolgt, wird sich seiner Rasanz nicht verschließen 
können und zugeben müssen, daß es dem anderer epoche- 
machender Entwicklungen — so etwa denen des Auto- 
mobilbaus und der Luftfahrt vollauf gleichzusetzen ist. 
Eines aber — und das ist entscheidend, wenn man sich ob- 
jektiver Betrachtung versichern will — darf nicht über- 
sehen werden: Andere Industrien vermochten ihre oftmals 
unendlich 'mühsamen Entwicklungsstadien in ihren je- 
weiligen vier Wänden, ohne Beachtung der Offentlichkeit, 
zu durchlaufen. DemgegenüberstanddieFilm- 
industrie,ihremuniversalen Charakteı 
entsprechend, seitden Tagenihrer Kin- 
derschuhe im Mittelpunkt öffentlichen 
Interesses, 2 

Erweisen sich die Neuschöpfungen eines renommierten 
Automobilwerkes oder einer Flugzeugiabrik als Fehl- 
konstruktionen, so werden breite Kreise von diesem Miß- 
erfolg kaum je erfahren, es sei denn, eine in diesem Zu- 
sammenhang auftretende Serie von Unglücksfällen habe den 
Verlust von Menschenleben zur Folge. 

Ein schlechter Film zeitigt in weitesten Kreisen einen 
Sturm der Entrüstung, gewürzt mit Ironie, Sarkasmus und — 
keineswegs immer sehr guten — Ratschlägen. Negation um 
ihrer selbst willen wird zum künstlerischen Prinzip des 
Alltags der Nichtfilmschaffenden. .. 

Und was ist letzlich geschehen? Nichts anderes als das, 
was sich auf allen Gebieten des täglichen Lebens seit Be- 
stehen der Welt regelmäßig ereignet hat und vermutlich bis 
in alle Ewigkeit ereignen wird: Ein Versuch wurde zum 
Mißerfolg — dort auf technischem Gebiet, hier in künst- 
terischer Hinsicht. Niemand wird bestreiten wollen, daß 
zahllose schlechte Filme gedreht worden sind — wesentlich 
mehr, als es gute Streifen gibt. Auch die Tatsache daß der 
deutsche Film in den letzten Jahren noch keineswegs wie- 
der zu jener künstlerischen Höhe aufzulaufen vermochte, 
die er einst unbestritten innehatte, ist nicht fortzudiskutie- 
ren, Und doch — sind nicht trotz der gigantischen Schwierig- 
keiten in diesen Jahren Filme geschaffen worden, die un- 
auslöschlich in der Erinnerung haften bleiben werden? 

Weiß die Öffentlichkeit über. 
haupt, welche Sisyphusarbeitseit 
19455 im Dienste des Wiederaufbaus 
dieser Industrie geleistet werden 
mußte? Ist es wirklich allgemein bekannt, 
daß das Kriegsende einen harten Schlußstrich 
zog urter die glanzvolle Entwicklung eines der 
bedeutendsten Industriezweige der deutschen 
Wirtschaft? Weiß der Mann auf der Straße, daß 
das Jahr 1945 die Filmwirtschaft nicht nur ihrer 
gesamten wirtschaftlichen, sondern auch des 
größten Teils ihrer technischen Voraussetzungen 
beraubte? 

Vor allem aber: Weiß die Offentlichkeit, daß 
seither auch jedwedes kaufmännische Vertrauen 
verlorenging — ein Verlust, der die absonder- 
lichsten Blüten trieb? 

Greifen wir aus der Fülle täglich anfallender 
markanter Beispiele für diesen immensen Ver- 


trauensverlust wahllos einige heraus: 

Einem Theaterbesitzer wird gegen Verpfändung 
seiner Tonapparatur ein Bankkredit zugesagt. Er ist nun- 
mehr mit Rücksicht auf diese Zusage in der Lage, dringend 
notwendig gewordene Investitionen vorzunehmen, muß je- 
doch bereits nach wenigen Wochen erfahren, daß ihm — 
entgegen der Zusage — der Bankkredit z. B. auf Grund 
neuerlicher Kreditrestriktionen nicht gegeben werden 
dürfe, Wird er seinen Gläubigern noch klarmachen können, 
in gutem Glauben gehandelt zu haben? 

Ein Verleiher vereinbart mit einer Bank eine 
stille Zession, erfährt jedoch anläßlich eines Mahn- 
schreibens an seinen Schuldner, daß. dieser bereits von 
der Bank aufgefordert sei, nur an sie zu zahlen. Wer 
wird hier dem Schuldner verübeln wollen, wenn er sich 
weigert, auf seiten des Verleihers lautere Absicht zu unter- 
stellen? 


Ein Bankinstitut übermittelt einem Produzenten eine 
schriftliche Bestätigung mit der Erklärung, daß es bereit sei, 
die Abwicklung des Produzentenkredites zu übernehmen, 
sobald Staats- oder Bundesbürgschaft, Refinanzierung und 
Verleihvertrag gesichert seien. Der Produzent erfüllt 
sämtliche drei Voraussetzungen, muß nun jedoch von 
der Bank erfahren, man habe es sich überlegt und müsse 
von der Abwicklung Abstand mehmen! Muß der Produzent 
hier nicht zwangsläufig in eine geradezu unhaltbare Situa- 
tion geraten, nicht nur hinsichtlih seiner wirtschaftlichen 
Disposition, sondern auch im Hinblick auf ein stark unter- 
miniertes Renomm&? 


Es soll nicht bestritten werden, daß unsere Industrie wie 
kaum eine andere dazu geeignet sein muß, spekulative 
Elemente anzuziehen, sind doch unsere Risikoprämien 
wesentlich höhere als die anderer Industrien. Sie auszu- 
schalten, besser noch, ihr Einsickern überhaupt zu verhin- 
dern, muß allen ernsthaften Filmwirtschaitlern gemein- 
sames Ziel sein. 


Aber gibt es denn nicht auch In Bankkreisen spekulative 
Naturen, die — beispielsweise — der. Versuchung einer ver- 
lockend erscheinenden Dispositionsänderung erliegen, ohne 
Zu berücksichtigen, daß sie damit möglicherweise eines Ge- 
schäftspartners Ruf schwer schädigen? Fälle dieser Art 
haben sich ereignet — und doch käme kein ernsthafter Ge- 
schäitsmann auf den Gedanken, aus dieser unerireulichen 
und bedauerlichen, aber eben doch nur vereinzelt an- 
fallenden Tatsache das Recht zu einer Verallgemeinerung 
berzuleiten, d. h. die Gesamtheit der seriösen Bankkauf- 
mannschaft der Unverläßlichkeit zu bezichtigen. 

Und so sollten alle in unserer Industrie Tä- 
tigen, einschließlich der maßgebenden Bankkauf- 
leute, eine Tatsache nicht übersehen: Die Ge- 
samtheit dessen, was heute bereits wieder als 
Filmindustrie bezeichnet werden kann, wurde 
nach dem Kriege praktisch aus einem Nichts 
geschaffen. Kapital also — wenn es die ein- 
zige Vertrauensgrundlage darstellt - kann in 
jenem Ausmaß, das bankseitig offensichtlich für 
unerläßlich gehalten wird, noch gar nicht vor- 
handen sein. Wenn wir „unserer“ Industrie zu 
weiterem Aufstieg verhelfen - wollen, dann 
wird es für alle Beteiligten gelten, neue 
Wege zu finden. Sie können beschritten werden, 
wenn wir uns der Tatsache erinnern, daß es 
dereinst Zeiten gab, in denen nicht Geld, son- 
dern berufliches Ethos und persönliche Untade- 
ligkeit das größte und wertvollste Kapital eines 
im besten Sinne des Wortes „königlichen Kauf- 
mannes“ waren. 


Zusammenschluß 
der Produktionsleiter 


Auch die Produktionsleiter schlossen sich in 
München zu einem „Verband deutscher Produk- 
tionsleiter” zusammen. Beim ersten Treffen 
waren Erwin Gitt, Herbert Sennewald, 
Otto Lehmann, Kurt Hartmann, Walter 
Guse, Oscar Marion, Walter Traut, 
Georg Richter und Eberhard Meichsner 
anwesend. 

Zum 1. Vorsitzenden wurde OttoLehmann 
zum 2. Kurt Hartmann gewählt, Der Sitz ist 
München-Geiselgasteig, Bavariafülm-Platz 7, Tel. 
4221. 

Ziel und Zweck des Verbandes ist es u.a., der 
Filmindustrie fachlich geschultes Personal zuzu- 
führen, das eine Produktion leiten und die 
damit verbundene Verantwortung meistern 
kann. wg. 


Leihmietengestaltung folgerichtig? 


In den Verhandlungen zwischen Verleihvertretern und Theaterbesitzern bei der Film- 
vermietung wird von Verleihseite immer scharf der Standpunkt vertreten, daß eine Ab- 
senkung der Leihmieten vom Höchstpreis auf 40 Prozent oder auch darunter wirtschaftlich 
völlig untragbar sei, Es wird in diesem Zusammenhang auf die Lage in Produktion und 
Verleih hingewiesen, die eine Leihmieter-herabsetzung ausschließen muß. Im allgemeinen 
liegen die Filmleihmietensätze zwischen 43 und 40 Prozent, also an der oberen Grenze 
der preisrechtlich genehmigten Höchstleihmieten. ; 

Dazu wird uns aus HamburgerFilmtheaterkreisen folgendes geschrieben: 


Wenn man berücksichtigt, daß ein großer Teil 
der deutschen Nachkriegsproduktion nicht in der 
Lage war, seine Produktionsergebnisse einzu- 
spielen, so erscheint die Forderung des Verleihs 
(durchaus gerechtfertigt. 

In der Praxis weichen jedoch die tatsächlichen 
Ergebnisse zu einem großen Teil von dem Prin- 
zip der bestmöglichsten Auswertung; eines Fil- 
mes ab, denn es gibt eine erhebliche Anzahl von 
Außenseitern in der Theaterwirtschaft, die 
glaubt, daß sie durch rücksichtslose Preisunter- 
bietung die Konkurrenz aus dem Felde schlagen 
und damit das eigene Unternehmen zur Blüte 
bringen: könnte. Leider läßt sich der Grundsatz 
an die Vernunft von Unternehmern, die diesen 
Grundsätzen folgen, zu appellieren, mit Erfolg 
nur sehr selten durchführen, zumal der Unter- 
nehmer die Preisunterbietung so durchführt, daß 
ein größerer Teil des Mindererlöses zu Lasten 
des Verleihers und damit des Produzenten geht. 

An einem praktischen Beispiel maq die tat- 
‚sächliche Auswirkung aufgezeigt werden: 

In Schleswig-Holstein bekämpfen sich einige 
Unternehmen auf dem flachen Lande scharf. Um 
eine günstigere Position zu erhalten, ging einer 
der Unternehmer dazu über, seine Eintrittspreise 
von DM 1.— auf DM —,70 zu ermäßigen und 
erreichte damit zunächst einmal eine erhebliche 
Besuchersteigerung und Schwächung der Kon- 
kurrenz, Nach einer gewissen Zeit war allerdings 
festzustellen, daß die Besucherfrequenz in dem 
fraglichen Spielort wieder auf das alte Maß-zu- 
rückgegangen war, jedoch die Konkurrenz in 
der Zwischenzeit gezwungen war, gleichfalls die 
Eintrittspreise abzusenken. Das Ergebnis für 
beide Unternehmer: leere Kassen. Daß Preisein- 
brüche dieser Art sich auch auf die in der Nähe 
liegenden Orte auswirken müssen, ist selbst- 
verständlich. Das Ergebnis sieht folgendermaßen 





aus: » E 
Eintrittspreis: DM 1,— 
25 Prozent Steuer —.25 
Nettoeintrittspreis —,75 
Verleihantei] (40 Prozent) —,30 
Theateranteil DM — 45 
Eintrittspreis: DM —,70 
15 Prozent Steuer a 1 
Nettoeintrittspreis —,59 
Verleihanteil (40 Prozent) —,24 
Theateranteil DM —,35 


Der Verleiher, der bei Vertragsabschluß noch 
dargelegt hatte, daß er unmöglich eine Vermie- 
tung unter 40 Prozent vornehmen könne, nimmt 
es ohne weiteres hin, daß die Erträge aus der 
Vermietung pro Eintrittskarte um 6 Pfennig) ge- 


mindert werden und damit-der Verleiher die. 


Preisunterbietung durch seine Haltung unter- 
stützt. 

Es ließen sich selbstverständlich für derartige 
Entwicklungen "eine ganze Anzahl von weiteren 
Beispielen anführen, die letztlich auf dasselbe 





Juni in Stichworten 
6.bisBerlinerFilmiestspiele (Auszeichnungen/ 
17. Deutschland: „Dr. Holl“, „Kleine Nachtgespenster“, 


„Der gelbe Dom“, „Blick ins Paradies“, „Entdeckte 
Kunstwerke indianischer Vorzeit“) 


6. Düsseldorf: Diskussion Katholiken-Ausschuß und 

Theaterbesitzer über „Film-Liga“ 

11. Hamburg: Theaterbesitzer protestieren gegen 
Quota 

13. Düsseldorf: Theaterbesitzer gegen Quota und 
Filmliga 

20.Bonn: Quota-Gesetzentwurf — Eıste 
Lesung 

23. bis 


29. Wiesbaden: Italienische Filmwoche 

26. München: Spio-Vollversammlung — 
Sparten-Unstimmigkeiten. Gründung „Arbeitsgemein- 
schaft Filmindustrie Deutschland“. Rücktritt Aulichs 
von Spio-Geschäftsführung 

28. Bonn: Quota- (und „Marika Rökk“-) Debatte 


28. Düsseldorf: Filmpsychologische Ta- 
gung 
29.Bonn: ZIF zur Abrechnungsschuld. 


1 Quota-Fragen 
Außerdem: 
Berlin; Noch kein Anschluß 'an ZdF 
Württemberg-Baden und Süd-Württemberg gegen 
x 


Quota 
Deutsche Filme — uraufgeführt 4 (4) 
(neu) im Atelier 2 (9)*) 
*) Die Zahlen in Klammern geben einen Vergleich zum 
Vorjahr! 


Ergebnis hinauslaufen. Es sei nur daran erinnert 
(daß es Theater gibt, bei denen 50° Prozent der 
Besucher „schwerbeschädigt“ sind und daher 
Eintrittspreisermäßigungen erhalten. 

Tatsächlich hat sich der Verleih in dem pro- 
zentualen Abrechnungssystem so verfangen, daß 
die kaufmännischen Gesichtspunkte gegenüber 
den prinzipiellen weit zurückgetreten sind. Man 
muß daher annehmen, daß es für einzelne Ver- 
leiher wichtiger ist, eine Anzahl von Filmen 
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zu 43 und 40 Prozent zu vermieten, als darauf 
zu achten, daß wirklich auch wirtschaftlich ver- 
tretbare Einspielergebnisse erzielt werden. Tat- 
sächlich macht die Filmwirtschaft gegenüber al- 
len anderen Industrien auf Grund ihres über- 
großen Risikos den Letztverteiler, nämlich das 
Theater zum Regulator für - den Leihmieten- 
anteil, mit anderen Worten den Eintrittspreis. 


Solange in der Theaterwirtschaft nur verant- 
wortungsbewußte Kaufleute tätig sind, kann 
‚einer Verteilung des Risikos, wie es sich in der 
Filmwirtschaft herausgebildet hat, nicht wider- 
sprochen werden, denn das prozentuale Abrech- 
nungssysfem ermöglicht erst die Herstellung, den 
Vertrieb und das Abspielen der einzelnen Filme, 
Wenn aber, wie sich heute die Fälle mehren, 
unverantwortliche Unternehmer mit den Preisen 
schleudern, so fällt dem Verleih die Aufgabe 
zu, gegen eine derartige Entwicklung schäristens 
vorzugehen. 1. 





Steuer- und Finanzfeagen 





Filmwirtschaft soll Investitionshilfe zeichnen 


In der deutschen Industrie war nach der Währungsrefo"m 
die Entwicklung in den einzelnen Zweigen sehr uneinh it- 
lich, Der Produktionsindex der materialverbrauchenden In. 
dustrien steht zur Zeit auf 160 (1936 — 100) der Index der 
materialschaifenden Industrien dagegen erst bei 100. Da- 
durch entstanden die im gesamten Wirtschaftsleben fühl- 
baren Engpässe in der Kohle-, Eisen- und Energieversor- 
gung. Um diese auf die Dauer nicht tragbare Unausgegli- 
chenheit zu beseitigen, wurden von verschiedensten Krei- 
sen wirtschafts- und steuerpolitische Pläne entworfen und 
verfochten, Ihre Verwirklichung hätte in den Wirtschafts- 
kreislauf sehr hart und 'störend eingegriifen. Da man je- 
doch an der Notwendigkeit einer Investitionshilfe 
nicht vorbeigehen kann, gab der Gemeinscha’tsausschuß der 
deutschen gewerblichen Wirtschaft dem Bundeskanzler eine 
Erklärung ab, nach der die Wirtschaft unter Ablehnung 
aller anderen Projekte den für die Investierungen in den 
genannten Engpaßindustrien erforderlichen B-t aq von einer 
er DM aus der Wirtschaft selbst heraus aufbringen 
will. 


Nach den ersten Zeitungsmeldungen über 
diese Erklärung konnte man der Meinung sein, 
daß nun die „Verbrauchsgüterindustrien” den 
„Grundstoffindustrien“ eine Milliarde zur Ver- 
fügung stellen würden, daß es sich also um eine 
Aktion der „Industrien“ unter sich handele. Tat- 
sächlich aber soll jeder Gewerbebetrieb im 
Bundesgebiet (ohne Berlin) zur Aufbringung die- 
ser Investitionshilfe herangezogen werden. | 

Außer den Kleinsthetriehen mit Jahresumsät- 
zen unter 30000 DM sollen also alle Firmen 
der Filmwirtschaft in Theatersparte, Verleih und 
Produktion ihren beitrag leisten. 

Der Gesetzentwurf, der Ende Mai vom Ge- 
meinschaftsausschuß fertiggestellt wurde und in- 
zwischen den gesetzgebenden Körperschaften 
zur Beschlußfassung zugeleitet wurde, sieht vor, 
daß die aufzubringenden Beträge einem Investi- 
tionsfonds zugeführt werden. Aus diesem Fonds 
werden den Grundstoffindustrien die Investi- 
tionsbeträge im Kreditwege zur Verfügung ge- 
stellt. Es handelt sich also nicht um eine Steuer, 
sondern um eine Art Zwangsanleihe. Bei 
der Kreditanstalt für Wiederaufbau müssen 
Wertpapiere, die auf mindestens drei Jahre fest- 
zulegen sind, gezeichnet werden. Der hierzu er- 
forderliche Geldbetrag ist einzuzahlen. Die In- 
vestitionshilfe stellt sich insofern also „nur“ als 
ein Liquiditätsproblem dar. 

Der von den einzelnen Unternehmen aufzu- 
bringende Betrag wird nach Maßgabe einer all- 
gemeinen Bemessungsgrundlage ($5 des Ent- 
wurfes) oder einer besonderen Bemess.ungs- 
grundlage ($ 6) ermittelt. Als allgemeine Bemes- 
sungsgrundlage ailt der Unterschied zwischen 
den Betriebseinnahmen und den abzugsfähigen 
Beträgen im Kalenderjahr 1951. Da diese Bemes- 
sungsgrundlage in der Hauptsache auf Ferti- 
gungs- und Handelsbetriebe abaestellt ist. wird 
für die Filmwirtschaft der $6 von beson- 
derer Bedeutang werden, in dem es heißt: 

„Für Gewerbezweige und Gruppen von Unternehmen, für 
die die Bemessungsgrundlage nach $5 nicht anrwerdbar is‘ 
oder zu unangemessenen Ergebnissen führt. wiri durch 
Rechtsverordnung ein- anderer Aufbringungsschlüssel be- 
stimmt werden. Ebenso können für die Abzüge Pausch- 
beträge festgesetzt werden.“ 

Die Zeichnungspflicht soll für 1951 zunächst 
5 vH der Bemessungsgrundlage umfassen. Die- 
ser Satz kann je nach Erfordernis erhöht oder 
herabgesetzt werden, um den Betraq von einer 
Milliarde insgesamt zu erreichen. Da im Ent- 
wurf als Höchstgrenze für die Bemessungsqrund- 
lage 30 vH der Betriebseinnahme vorgesehen 
sind, kann die Maximalbelastung jedes Unter- 
nehmens schnell ermittelt und entsprechend dis- 
poniert werden, vorausgesetzt, daß es bei den 
5vH bleibt. Bis zum 31. 12. 1951 soll der Satz 


durch Rechtsverordnung endgültig festgestellt 
werden. 

Für die kriegs- und nachkriegsgeschädigten 
Betriebe ist eine. Staffelung der Zeichnungssätze 
vorgesehen. Über eine Freistellung bzw. Ent- 
lastung beschlagnahmter Betriebe wird noch ver- 
handelt. s 

Die Aufbringungspflicht entfällt, wenn der. 
Aufbringungsbetrag für das erste Halbjahr die 
Summe von 200 DM, für das ganze Kalender- 
jahr die Sımme von 400 DM nicht erreicht. Die 
Möglichkeiten, Stundung oder Erlaß zu erreichen, 
sind sehr beschränkt. Die‘ Veranlagung wird 
durch die Finanzämter erfolgen. 

Es ist jetzt Aufgabe der Sparten- 
verbänmde die Auswirkungen dieses Entwur- 
fes, dessen Verwirklichung in dieser oder ähn- 
lichen Form als sicher angesehen werden kann, 
zu untersuchen. Evtl. werden Vorschläge für 
besor:.dere Aufbringungsschlüssel einzubringen 
sein, wie sie in $6 des Gesetzentwurfes vorge- 
sehen sind. Das erscheint umso notwendiger, als 
nach der allgem. Bemessunasgrundlage des $5 
beispielsweise die Mieten und Pachten als we- 
sentlicher Kostenfaktor der Theater richt von 
den Betriebseinnahmen abgesetzt werden kön- 
nen. 

Im übrigen darf dieser Entwurf, durch den den 
Grundstoffindustrien geholfen werden soll, ge- 
rade im jetzigen Zeitpunkt der Filmwirtschaft 
zum besonderen Studiım empfohlen werden. Er 
gewährt Hilfe,zwingt aber gleichzeitig durch die 
Pflicht zur Rückzahlung, die kreditierten Beträge 
nur für wirklich leistungssteigernde Investitio- 
nen zu verwenden. Außerdem wird durch das 
Bankinstitut, das die Beträge verteilt, dafür.ge- 
sorgt, daß nicht jeder, der zufällig als Unter- 
nehmer in den Grandstoffindustrien tätig ist, 
flott gemacht wird, sondern daß nur wirklich 
kreditwürdige Unternehmen am Investitions- 
fonds partizipieren. R.B 





Sokrates und der Maulkorb 


Von der Pontus-Film wird uns mitgeteilt: 


Der Juristenausschuß, die dritte und letzte In- 
stanz der Freiwilligen Selbstkontrolle des deut- 
schen Filmes, ist erstmalig zusammengetreten. 

Zar Debatte stand der Pontus-Film „Die 
Frauen des Herrn S.“ mit Paul Hörbiger in der 
Hauptrolle als Sokrates. Der Arbeitsausschuß 
sowie der Hauptausschuß als zweite Instanz der 
FSK hatten mehrere politische Glossen, die So- 
krates von sich gibt, beanstandet; der Haupt- 
ausschuß mit der Begründung, daß das deutsche 
Volk für eine hamorvolle Betrachtung gewisser 
politischer Fragen nicht reif genug sei. Den Ent- 
scheid des Hauptausschusses hat der Juristen- 
ausschuß jetzt bestätigt. Er verlangt, daß 
die vom Hauptausschuß gewünschten Änderun- 
gen des Filmes vorgenommen werden, andern- 
falls die FSK den Film nicht freigibt. 

Die politische Unreife des deutschen Volkes 
scheint demnach auch eine juristisch nicht weg- 
zudiskutierende Tatsache zu sein, Die Pontus- 
Film wird dementsprechend Herrn S. einen 
Maulkorb umhängen. Sie selbst wird die opti- 
mistische Brille absetzen, die sie leider die poli- 
tische Unreife des deutschen Volkes übersehen 
ließ. Im übrigen behält sie sich noch eine aus- 
führliche Stellungnahme zu dem Fall vor. 
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Aktuelles Fülmzecht 


Lehren aus Brandschäden 
Versicherungsabschlüsse für Film- 
theaterbetriebe sorgfältig tätigen 
Von Gustav Zimmermann, Frankfurt a, Main 


In den letzten Wochen sind in Filmvorführ- 
räumen Brände entstanden, die erheblichen 
Sachschaden verursachten. In jedem Fall funk- 
tionierten die Feuerschutzklappen und die son- 
stigen Feuerverhütungseinrichtungen, so daß 
die. Theaterbesucher kaum etwas von den Film- 
bränden bemerkten. 


Die Sorgfaltspflicht des Filmvorführers zur Ver. 
hütung von Filmbränden 

war in einem Falle gröblich verletzt, obwohl 
jedem Filmvorführer diese als besondere .Be- 
rufspflicht auferlegt ist. Es könnte diesem: Film- 
vorführer ohne weiteres der Prozeß wegen fahr- 
lässiger Brandstiftung gemacht werden, da er in 
folgenden Punkten grob fahrlässig gegen die 
feuerpolizeilichen Vorschriften bei der Vorfüh- 
rung von Normalfilmstreifen, also Nitro-Filmen, 
verstoßen und dadurch einen Brandschaden von 
15000 DM verschuldet hat. Dabei ist der Be- 
triebsausfallschaden, der wahrscheinlich weit 
höher ist, noch nicht eingerechnet: 

1. Entgegen den Vorschriften hat er bei dem Entstehen 
des Filmbrandes, der in die untere Ablauftrommel über- 
griff, nicht sofort über die betroffene Maschine die vor- 
handene Asbestdecke geworfen, sondern den brennenden 
Filmakt aus der Trommel gerissen. Durch die dadurch 
entstehende große Stichflamme mußte er den jetzt explo- 
sionsartig brennenden Akt fallen lassen. 

2. Die Filmrollen befanden sich nicht gemäß den stren- 
gen Vorschriften in den vorhandenen Hartholzbehältern, 
sondern zum größten Teil außerhalb des feuerhemmen- 
den Filmschrankes, so daß diese Akte mitverbrannten. Es 
durfte sich höchstens eine Filmrolle auf der Um<spulvor- 
richtung befinden oder eingespannt im 2. Projektor. 

3. Obwohl für den Filmvorführer eine bescndere K'ei- 
derablage außerhalb des Vorführraumes vorhanden war, 
hat er seine leicht brennbaren Kleider im Vorführraum 
abgelegt. Daduch entstand eine weitere Ausbreitung des 
Brandherdes, 

Bei den anderen Filmbränden, die sich trotz 
aller brandverhütenden Sicherheitseinrichtungen 
beim Niitrofilm bis jetzt noch nicht cänzlich ver- 
hüten lassen, haben die Filmvorführer außer- 
ordentlichgeistesgegenwärtigundgenau nachden 
im Brandfall gegebenen Vorschriften aehandelt. 
Bei Ermittlurm der Schadenshöhe durch die 
schadenersatzpflichtig aewordenen Versiche- 
runaseesellschaften erlebten die betroffenen 

Filmtheaterbesitzer aroße Enttäuschunsen 

Bisher waren sie nämlich der felsenfesten 
Meinung, bei einer guten Versicherundsgesell- 
schaft‘gegen Gebäudebrandschaden und zusätz- 
lich nech gegen jeglichen Brandschaden, der im 
Vorführraum entsteht und sich auch auf die 
sonstige Filmtheatereinrichtung ausdehnt, voll 
versichert zu sein. Als aber die Versichertnos- 
inspektoren mit ihren \sachverständigen Scha- 
densermittlern kamen, erlebten sie noch in 
jedem Fall eine bittere Enttäuschung. Bei den 
seinerzeit getätigten Feuerversicherungsab- 
schlüssen waren sie anscheinend schlecht bera- 
ten worden, oder haben am falschen Platze qe- 
spart, Folgende Fehler wurden bei den Ver- 
sicherungsabschlüssen gemacht, oder Unterlas- 
sungen dabei begangen: 


a) Das Theater war in bezug auf seine Einrich- 
tung, besonders im Verhältnis zum tatsächlichen: 
Wert der technischen Einrichtungen im Vor- 
führraum, nicht voll, sondern unterversichert 
Dadurch ist die Versicherung nicht mehr verpflichtet, wen 
vollen Brandschaden zu vergüten oder zu erseizen, sondern 
nur anteilig, d. h. nur in dem Umfang, als das gesamte 
Betriebsinventar einen Versicherungswert tatsächlich ha’'te, 
aber nur teilversichert war. Beispiel: Das Bet:iebsinven‘ar 
hat bei Abschluß der Feuerversicherung einen Gebrauchs- 
wert bezw. Zeitwert von DM 50 000,—. Es wird aber nur 
eine Feuerversicherung von DM 25 000,— Versicherungs- 
summe zum Abschluß gebracht. Entsteht jetzt in diesem 
Theater ein Brandschaden von DM 25 090,—, zahlt die Ver- 
sicherung höchstens DM 12 500,—, wahrscheinlich aber noch 
weniger, da ja die Inventarstücke seit Abschluß der Ver- 
sicherung durch den täglichen Gebrauch einer ständigen 
Wertminderung unterliegen. Da aber auch nur die Hälfie 
des Inventars seinem Wert nach versichert war und der 
Theaterbesitzer bei Teilschaden jetzt nicht beweisen kann, 
daß etwa nur die versicherten Inventarstücke Bran’schaden 
erlitten, nicht aber die unversicherten, ist die Versiche- 
rung berechtigt, ihre Schadensleistung im Verhältnis zur 
Unterversicherung und abzüglich der seit Versicherungs- 
abschluß erfolgten Weıtminderung des versicherten Objek. 
tes zu kürzen. 
b) Neuwertversicherungen eingehen, da im 
Schadensfall sonst nur der am Tage des Brandes 
festgestellte Gebrauchswert bzw. Zeitwert die 
Grundlage bei .der Schadensberechnung bildet 
Ein stark ausgeglühter Projektor kann nicht so schnell 
wieder repariert und in Betrieb gesetzt werden. In der 
Regel müssen daher neue Projektoren beschafft werden, da- 
mit eine nicht allzu lange -Betriebsunterbrechung erfiolat. 
Ist aber keine Neuwertversicherung abgeschlo’sen, ist die 
Versicherungsgesellschait nur verpflichtet, den Schaden 
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AFD-Pressekonierenz in Hamburg 

Unter Vorsitz von Walter Koppel fand am 18. Juli in 
Hamburg eine Pressekonferenz der AFD statt, auf der die 
Presse von Walter Koppel, Theo Aulich, Horst von 
Hartlieb und F. A. Mainz über die Stellung der 
AFD zur Quota informiert wurde. 

Alle Sprecher betonten noch einmal Sinn und Grund 
einer Quota-Gesetzgebung und unterstrichen dabei jene Ar- 
gumente, die unseren Lesern in den letzten Wochen durch 
BEEBL AFD-Verlautbarungen zur Kenntnis gegeben wur- 

en. 


Verband der Filmtechnischen Betriebe vorerst 
nicht in der AFD " 


Zu der dem „Verband Filmtechnischer Betriebe“ angetra- 
genen Aufnahme in die „Arbeitsgemeinschaft der Filmindu- 
strie in Deutschland“ erklärte der Verband Film.echnischer 
Betriebe, „daßyder VFB die Bestiebungen der AFD, ins- 
besondere in der Quotafrage, stärkstens zu unterstützen 
gewillt ist, aber seine Mitgliedschaft in der AFD davon 
abhängig machen muß, daß die materiellen Verpflichtungen 
für diese Mitgliedschaft sowie sein Verhältnis zur Spio- 
West im Interesse der Zusammenfassung in einer wirk- 
lichen Gesamtvertretung der deutschen Filmwirtschaft ge- 
klärt werden; Inzwischen soll der VFB seine Interessen bei 
den Behörden weiterhin unmittelbar vertreten.“ 

In einem Schreiben an das Bundeswirtschaftsministerium 
und an Dr. Vogel setzt sich der Verband der Filmtechni- 
schen Betriebe für die Quota ein. 


Münchener Verleiher besprachen Umsatzsteuer 

Wilhelm Dax beg:tüßte die anwesenden Mitglieder des 
Verbandes der Filmverleiher, die sih am 20. 7. im Hotel 
„Bayerischer Hof“ in München zu einer örtlichen Sitzung 
zusammengefunden hatten. 

Gegen 

säumige Zahler 

beschloß der Verband mit Nachdruck und aller zur Verfü- 
gung stehenden Schärfe einzuschreiten, sie nötigenfalls 
durch eine durchzuführende Liefer:perre vor eine eindeu- 
tige Alternative zu stellen. Der Vorschlag Herrn Daxls, 
diese Härte nur dort in Anwendung zu bringen, wo sie 
mehr als gerechtfertigt erscheint, den aber in der Mehrzahl 
anständigen Theaterbesitzern in jeder Weise entgegenzu- 
kommen, wurde von allen Anwesenden gebilligt. 

Im Anschluß an Herrn Daxls Ausführungene ergriff Horst 
v. Hartlieb, der Syndikus des Verbandes, zur 

Anderung des Umsatzsteuer-Gesetzes 

das Wort. Wie bekannt, ist im Bundesgebiet. einschließlich 
Westberlin, die Umsatzsteuer am 1. 7. von 3 auf 4 vH er- 
höht worden. Da die Umsatzsteuer von der Bruftoein- 
nahme, vor Abzun der Vergnügungssteuer, erhoben wird, 
bedeutet diese Erhöhuna beareiflicherweise für den Thea- 
terbesitzer eine große Belastung Herr v. Hartlieb führte 
dazu aus, daß der im Rundschreiben des Verbandes vom 
16. 7. angeführte Wortlaut des $ 3, Abs, 3, der am 28. 6. 
wirksam gewordenen Änderung des Umsatzsteuer-Gesetzes 
eine rechtliche „Handhabung“ für die Verleiher darstellen 
solle, Er sagte wörtlich: 

„Es bleibt dem Verkiher überlassen, das Gesetz 
anzuwenden oder nicht, ich empfchle mit der Durch- 
führung bzw. der Anwendung für die rückwärfig 
liegenden Verträge (die also ver dem 28. 6. 51 ab- 
geschlossen wurden) noch abzuwarten, bis die Klä- 
rung durch Bonn herbeigefüh-t worden ist. 

Die Umsatrsteuer darf zu keiner Durchbrechurg 
der Höchstpreise führen, das ist beim Verleiher 
dann geqeben, wenn er mit 43 vH vermietet“, 

Im anderen Falle. wo.also unter 43 vH abaerechret wird, 
solle dfe normale Leihmiete (mit 3 vH T’msatrsteuer) abge- 
rechnet werden, 1 vH iedoch nur brlastet werden. 

Zum Schluß führte Herr v  Hartlieb roch einmal die 
Wich'iakeit der Quotafrage allen Anwesenden vor Augen. 
Er versicherte, daß rach dem neueeten Stand der V rhand- 
lungen die Quota wohl doch durchgesetzt werden wid. 

Weigl 


Mnratorivms-Ausschuß der Verleiher auch in 
Düsseldarf x 

» Inter Vorsitz von Johann Friedrih Döring fand im 
Diisseldorfer Hotel Eden eine weitere örtliche Sitzung des 
Verhandes der Filmverleiher eV statt. 

Die als Gäste anwesenden Herren von Hartlieb- 
Walsporn fAbrechnunaskortrollahteilung Wiechaden) 
und Syndikus Prohst (Rechtsahtellung der RKO) be- 
richteten über die Durchführung der Moratorien im 
Frankfurter Verleihhezirk. die — mit Untestütrung des 
Landesverbandes Hessischer Filmtheater eV — bisher zu 
sehr auten Frfolaen geführt hätten. Zu diesem Zwerk seien 
bereits in Frankfurt und München Moratoriumsausschüsse 
gebildet worden, die örtlich über die Moratoriumswürdig- 


zu decken, der sich im Verhältnis zum Gebrauchswert des 
Projektors und seiner Wertminderung durch den Brand- 
schaden ergibt, 


c) Betriebsausfallschaden und Verdienstausfall- 

schaden sind nur dann geltend zu machen, wenn 

in den Spezial-Versicherungspolicen auch ir 

dieser Hinsicht ein Versicherungsschutz gewähr- 
leistet ist 

In der Regel sind bei den Spezial-Versicherungs- 
abschlüssen für Filmtheater bei Beftrebsunterbrechungen 
durch Brandschaden die Betriebsausfallschäden mit gedeckt. 
Ob in vollem Umfang oder nur zum Teil, ergibt sich je- 
weils aus dem Inhalt der Versicherungspolice. Der Ver- 
dienstausfall bei Betriebsunte"brechungen bedarf für den 
Fall, daß er durch eine Versicherung vell oder in einer 
fixen Summe gedeckt sein soll, in jedem Fall eines be- 
sonderen Versicherungsvertrages, also Abschlusses, 

Aus Erfahrungen des Tages kann nicht ver- 
säumt werden, die Filmtheaterbesitzer auf die 
Wichtigkeit und Notwendigkeit eines aus- 
reichenden Versicherungsschutzes hinzuweisen. 

Ist erst einmal ein größerer . Brandschaden 
entstanden, bereut der Betroffene meist zu 
spät die begangenen Unterlassungen, und unter 
Umständen kann bei nicht ausreichendem Ver- 
Sicherungsschutz (die Existenz des von einem 
größeren Brand Betroffenen in Frage gestellt 





‚sein. i j 


keit entscheiden und anschließend die Vorgänge zuständig- 
keitshalber an die neugebildete Moratoriumsabteilung im 
Hause der Abrechnungskontrollabteilung in Wiesbaden, 
Bahnhofstr. 34, die sämtliche anfallenden Moratorien im 
gesamten Bundesgebiet bearbeite, zur weiteren Behandlung 
abgeben. 

Damit der Verband in Zukunft rechtzeitig — und nicht 
erst nach fruchtloser Pfändung oder Leistung des Offen- 
barungseides — eingreifen könne, wurde beschlossen, daß 
alle Filmtheater, die mit ihren Filmleihmieten länger als 
vier Wochen im Rückstand sind, bis spätestens 10. jeden 
Monats unter Angabe des Betrages der Geschäitstelle ge- 
meldet werden oder Fehlanzeige ertattet werde. Alle Ver- 
leihfirmen, die diesem Beschluß nicht nachkommen, sollen 
in Rundschreiben bekanntgegeben werden. 

Bedenklicherweise sei die Zahl der schwierigen Fälle 
unter den säumigen Zahlern und Abrechnern 
beträchtlich angestiegen. Sofortige und endgültige Ein- 
stellung der Filmlieferungen wurde in acht Fällen einstim- 
mig beschlossen, darunter drei Fälle, bei denen einige Ver- 
leihfirmen außerdem Strafanzeige erstattet haben. Fünf 
weitere Vorgänge wurden dem neugebildeten Moratoriums- 
ausschuß zuf Erledigung zugewiesen, darunter drei bereits 
mit einer Androhung einer Einstellung der Filmlieferungen 
ab 27. Juli 1951. Drei weitere Filmtheater werden zur Zeit 
durch die Abrechnungskontrolle überprüft, Bei einem vier- 
ten weigerten sich die Inhaber, der -Abrechnungskontrolle 
Rechnung zu legen und ihre Unterlagen überprüfe 
lassen. Hierzu wurde festgestellt, daß ein Filmtheater- 
besitzer nach den Bezugsbedingungen verpflichtet ist, sich 
einer Revision durch die Abrechnungskontrolle zu unter- 
ziehen. Die Geschäftsstelle wurde deshalb beauftragt, in 
diesem Sinne mit Fristsetzung an die Theaterbesitzer her- 
anzutreten.. Sofern der Abrechnungskontrolle auch weiter- 
hin die Einsicht der Bücher verweigert wird, soll die Wei- 
terbelieferung des Theaters mit Filmen in Frage gestellt 
sein. l 
Es wurde nochmals darauf aufmerksam gemacht, daß sich 
keine Filiale nach einem Beschluß der Mitgliederversamm- 
lung in ein schwebendes Verfahren der Ab- 
rechnungskontrolle einschalten darf, um sich nachträglich 
mit dem Theaterbesitzer anderweitig zu einigen. Derartige 
Disziplinlosigkeiten unter den Verleihern sollen in Zukunft 
vor ein Ehrengericht des Verbandes kommen, das den 
Ausschluß verhängen kann. 

In letzter Zeit häuften sich die Fälle, daß Theaterbesitzer 
ihre Filmleihmieten langfristig gestun- 
det haben möchten, um Filmtheater-Neubauten mit diesen 
Geldern finanzieren zu können. Diese „Neubauten auf 
Kosten der Verleiher”“ wurden grundsätzlich und ein- 
stimmig abgelehnt, da der Verleiher kein Bankier sei. 
Besonders gelagerte Ausnahmefälle sollen vom Morato- 
riumsausschuß behandelt und entschieden werden. 

Die in letzter Zeit zahlreicher auftretenden Fälle von 
Doppelprogrammen sollen laufend und unver- 
züglich zur weiteren Veranlassung der Geschäitsstelle mit- 
geteilt werden. x 

Bei vereinzelt auftretenden Fällvn von Eintritts- 
preissenkungen soll dringend auf die Abrechnung 
der vereinbarten bzw. gültigen Eintrittspreise bestanden 
werden. 

Hinsichtlich einiger strittiger Spielfolge- Rechte 
sinigte sich die Versammlung auf folgende Empfehlungen. 

1. Vorspielrechte werden den Theatern Apollo, Licht- 
burg und Ruhrland in Oberhausen für Sieben- und Vier- 
Tage-Filme nur dann eingeräumt, wenn sie innerhalb von 
zwei Monaten nach dem Start in Nordrhein-Westfalen ge- 
laufen sind. Filme, die in Sterkrade drei Tage in der 
Woche gespielt werden, müssen in Oberhausen vorge- 
laufen sein. 

2. Es herrscht Einstimmigkeit darüber, daß die beiden 
Orte Verden (Schauburg) und Stadtlohn (Union-Lichtspiele) 
in Westfalen unabhängig voneinander spielen, können. 

3. Es wurden keine Einwände gegen den Ausschluß der 
Fa. Krafft durch die Sierener Filmtheater erhoben. 

Abschließend einigte man sich, daß die Mitglieds-Verleih- 
firmen in- Zukunft stets die Geschäftsstelle des Verbandes 
mit der Wahrnehmung ihrer Interessen in allen Ver- 
gleichs- und®Konkursverfahren beauftragen 
wollen, (st) 


WAF. Baden aktiv 

Trotz Hochsommer und Urlaubszeit hatte der WdF Baden 
Mitte Juli seinen Vorstand in Konstanz (Bodensee) zu- 
sammengerufen, um — der Aktuali!ät einiger filmpoliti- 
scher Ereignisse gerecht werdend — sowohl den allgemei- 
nen Problemen wie denen des Verbandsgebietes neue und 
positive Impulse zu verleihen, Die Initiative des badischen 
Geschäftsführers Gagg hatte eine — nach Umfang und 
Inhalt — beachtliche Tagesordnung zusammengebracht, 
über die der 1. Vorsitzende, Herr Held (Baden-Baden), 
und der innere Vorstand — ohne Beirat — mit Frau 
Albrecht (Waldshut), Herrn Ambs (Emmendingen), 
R. König (Konstanz) und C. Krott (Säckingen) einen 
geschlagenen Tag zu „brüten“ hatten. 

Im Mittelpunkt der Beratungen stand naturgemäß der 
Entwurf des Quota- und Filmgroschen- 
Gesetzes, das — allein nur unter dem Aspekt der badi- 
schen Marktverlältnisse und der örtlichen Filmpsychologie 
gesehen — für den badischen Lich'spielbesitz (und sein 
Filmpublikum!!) ebenso indiskutabel erscheint, wie im 
übrigen Bundesgebiet. (Ein „Blitztest” der Geschä’tsleitung 
des WAF. bei dem nahezu 50 Prozent der Theater zwi- 
schen Rastatt, Weil und Konstanz erfaßt wurden, ergab 
übrigens, daß im vergangenen Monat von mehr als 1000 
Spieltagen 47,5 Prozent der deutschen Produktion und 
deutschen Reprisen zur Verfügung gestanden haben. 

Die Bestrebungen zur Bildung der Bezugsgenos- 
senschaften werden nun auch in Baden — dem einen 
der drei (in der französischen Zone beheimateten) Nach- 
zügler — erheblich forciert und man hofft, in Kürze von 
den theoretischen Erörterungen und der Werbung der Ge- 
nossenschaitsmitglieder zu den praktischen Taten über- 
gehen zu können. hamos 


Cinema Paris tritt Berliner Verband bei 

Das Filmtheater „Paris“ in der Maison de France ist dem 
Verband Berliner Filmtheater beigetreten, wodurch ein 
längerer Streit seine Beilegung gefunden hat, Seinerzeit 
hatte die Eröffnung dieses Theaters den Einspruch der 
Berliner Theaterbesitzer hervorgerufen, da diese gegen 
die von städtischer Seite bereitgestellten Mittel für den 
Bau des Theaters protestierten -und sich anfangs geneigt 
zeigten, Filme, die dort in‘ Uraufführung anliefen, nicht 
nachzuspielen. Es zeigte sich aber, daß die Nachspicler auf 


‚die ‚dort anlaufenden Filme, die größtenteils künstlerisch 


sehr hochstehend waren, nicht verzichten konnten, 


' 


Juni in Niedersachsen 


Es ist noch einmal gut gegangen 


schnitten bei 3 und 4 


Vergleichen wir den vergangenen Monat mit 
dem Juni des Vorjahres, so können wir dies- 
mal mit einem Seufzer der Erleichterung fest- 
stellen, daß alles viel schlimmer hätte kommen 
können, obwohl die „sauren Gurken” vielerorts 
schon ganz üppig ins Kraut geschossen sind. 
Aber der Wettergott stand eindeutig auf Seiten 
der Filmtheater und ließ viele Ferien- und Wan- 
derpläne zu Wasser werden. 

Im Gegensatz zu vielen kleinen Städten, wo 
Durchschnittskassen schon als qutes Geschäft ge- 
wertet wurden, lag die Situation in Hannover, 
das in der Bundesrepublik besuchermäßig mit 
an. der Spitze steht, ‚günstiger; Allerdings konn- 
ten einige „dicke Rosinen“ in der. Innenstadt 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß die übrigen 
Theater abends oft genug nur schwach besetzt 
waren. Da bis Saısonschluß nicht mehr alle Filme 
unterzubringen sind, wurde eine ganze Anzahl 
bei Nachspielern gestartet und da die Erstauf- 
führungstheater aus dem gleichen Grunde im- 
mer stärker zu. Halbwochenprogrammen über- 
gehen, gab es in Hannover im Juni 57 Premieren. 

Obwohl kein nackter Busen lockte und die saubere, ein- 
wandfreie Schaumannsarbeit Animieratmosphäre gar nicht 
erst aufkommen ließ, übertraf der Aufklärungsfilm „Eva 
und der Frauenarzt“ im Palast-Theater alle Er- 
wartungen und wurde nach 18 Tagen nur aus Termingrün- 
den abgesetzt. Die Woche internationaler Spitzenfilme in 
den Hochhauslichtspielen brachte den Beweis, daß auch gute 
Filme, die im allgemeinen nicht als publikumswirksam gel- 
ten, Erfolg haben, wenn sie richtig herausgebracht werden, 
und mußte um 7 Tage verlängert werden, Mit 3 Tagen lag 
„Monsieur Vinzent” an der Spitze, geiolgt von der 
surrealistischen amerikan. Filmkomödie „Meine Frau, 
dieHexe“, Zwei Tage liefen der französische Film „Die 
Nacht mit dem Teufel“, 
„Unsere kleine Stadt“ und der französische Film 
„Das Boot der Verdammten“. Der Farbfilm 
Heinrich V.“ und „Begegnung“ fanden nicht so 
starke Beachtung. Duviviers Meisterfilm „Unter dem 
HimmelvonParis“ startete anschließend im gleichen 
Haus und ging bei Monatswechsel in die dritte Woche! 

Der „Schütze Bumm in Nöten“ robhte aus dem 
Vormonaät herüber und hielt sich 21 Tage im Metropol vor 
einem Publikum, das bestimmt keine militaristischen Ambi- 
tionen hat, sondern wie bei „DickundDoofinder 
Fremdenlegion“, der bei starker Nachfrage im Uni- 
versum lief, nur aus vollem Halse lachen wollte. Unerwartet 
gut kam „Boulevard der Dämmerung“ an und 
„EvaimFrack“ konnte sich gegen die starke Konkur- 
renz der parallel laufenden aufklärungsbedürftigen Eva mit 
steigenden Besucherzahlen behaupten (beide Filme 7 Tage 
in den Weltspielen). 

Guten Besuch bei 7 Tagen Laufzeit melden die Weltspiele 
mit „‚Rendezvousin Paris”, „Toselli-Sere- 
nade“und,DubistMusikfürmich“, Gloria mit 


:‚Desperados“, Regina mit „Furia”“ und„Zauber- 


nächte in Rio“, Goethehaus mit „Gangsterder 
Prärie“, Metropol mit „HerrindertotenStadt“ 
und bei Halbwochen-Programmen Palast-Theater mit 
„Lockende Gefahr“, Universum mit „Der Mann 
ausMarokko“ „PiratenvonCapri“und„Re- 
bellionim grauen Haus“.« 

Sehr rentabel war die Wiederaufführung des „Dritten 
Manns“ im Palast-Theater, der noch einmal die Besucher 
in Scharen anzog. 

Die Reprise „Heimat“ brachte 7 Tage lang ein aus- 
gesprochenes Wintergeschäft, auh „Eine Nacht im 
Mai“, „Gewitter im Mai“, „Paracelsus“ und 
„KarnevalderLiebe“ erwiesen sich noch als außer- 
ordentlich zugkräftig. Hollywood geriet diesmal ins Hinter- 
treffen und rangierte im allgemeinen zwischen Durchschnitt 
bis mäßig „SternvomBroadway”, „Sensatio- 
nen für Millionen“, „Stürmische Höhen“, 
„VenusamStrand“,„FrauimHermelin“ und 
„Mein Traum bist Du“). 

„ZuneuemLeben“,„UmwegezuDir“, „Sturm 
über Asien“, „Der Göttergatte”, „Verges- 
sene Stunde“ und „Echo der Liebe* fielen 
ganz ab. 

Die Hot-fans bewunderten in 6 gut besuchten Sondervor- 
stellungen beim „Jazz-Coktail“ im Goethehaus laut und ver- 
nehmlich ihre Götter. 

Nach der Produktionsgemeinschaft Nord-Lux, 
die ihren Film „Schuld ohne Sühne” abgedreht 
hat, ging in Göttingen die Domnickfilmproduk- 
tion mit dem Curt Goetz-Film „Das Haus in 
Montevideo“ ins Atelier. Das Freilichtheater der 
Kammerspiele wurde umgestaltet und erhielt ein 
Schutzdach und ist jetzt vom Wetter unabhän- 
gig. Auf einer Tanzfläche konnten die Jazz- 
Fanatiker hier beim „Jazz-Coktail“ nach Origi- 
nal-Boogie-Woogie-Rhythmen ihre Glieder ver- 
renken. Bei Zirkusveranstaltungen, Freilichtauf- 
führungen des Operettentheaters und allgemei- 
ner Flaute wuchsen die Besucherzahlen der 


Filmtheater nicht in den Himmel. 

Trotzdem lag „Eva und der Frauenarzt“ mit 
7 Tagen im Stern-Theater an der Spitze und mußte später 
noch in 5 Sonderveranstaltungen gezeigt werden, „Der 
dritteMann“ erlebte seine dritte Göttinger Aufführung 
und hielt sich 10 Tage auf de Spielplan der „Krone“. 
Starke Resonanz hatten „Rendezvous in Paris“, 
„Diefidele Tankstelle“, „Heimat“ bei 7 Tagen 
und „‚Münchhausen“ bei 5 Tagen Laufzeit. 

„DerRebell“,„MiteisernerFaust“,„König 
füreine Nacht“, „Lichter der Großstadt“, 
„DerRächervonLosAngeles“ und die Reprisen 
„‚DerBettelstwdent“,„WennwiralleEngel 


der amerikanische Film’ 





wären“ und „Der Greifer“ 
Tagen Spieldauer gut ab. * 

„Das Ganze halt“ brachte überraschenderweise wie 
„Zelle R 17“, „Rauschgiftbrigade”, „Sühne 
ohne Sünde“ und „Esliegt was in derLuft” 
nur Durchschnittskassen. 

Bei den Versagern „dominierte“ die deutsche Nachkriegs- 
produktion, eine Tatsache, die den Befürwortern der Quota 
zu denken geben sollte („Schattenüber Neapel“, 
„Das sündige Haus”, „Kronjuwelen“, „Ar- 


Juni zwischen Ostsee und Nordsee 
„Aus alt mach neu 


\ nach dieser Devise handelten sehr viele 
nordideutsche Schaumänner und warfen entweder 
Sommer-Reprisen in die Bahn oder suchten sich 
lanır-läst'ger Verflichtungen zu entledigen. Ge- 
schäft ‚dementsprechend! (Bettelstudent“, 
„Amphitryon“, Weiberregiment“, 
„Frauen für Golden Hill" Leichte 
Kavallerie", „Zwischen Herz und 
Gewissen“, Geliebte Söhne" u a.) 
Wobei nicht durchweg die Qualittät der ein- 
zelnen Filme schuld am Se war, höch- 
stens das Alter. 


Aber auch Neu-Produktionen wie „Eine 
FraumitHerz“, „DerfallendeStern“, 
„Es liegt wasin der Luft”, „Furioso“, 
„Unveraängliches Licht“ konnten nur 
„sommerlich“ ankommen. Ungerechterweise lag 
kassenmäßig auch Kurt Meisels und Margot 
Hielshers „Dämonische Liebe” kaum 
über dem Durchschnitt. 


Am vorbildlichsten hatten die Theater dispo- 
niert, die die sogenannte „Saure-Gurkenzeit" 
längst als Ammenmärchen erkannt haben. Sie 
setzten 100°/sige Filme ein und schnitten erfolq- 
reich ab wie noch nie: Hamburgs Esplanade 'mit 
„Unter dem Himmel von Paris“ (83 
Wochen), die Urania-Filmbühne in Hamburg mit 
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tistenblut“,„LockendeGefahr”, „Grußund 
Kußausder Wachau“, „ zweimalverliebt" 
und „AufdesSchicksalsSchnmeide“, „Knock 
out“ und „Flickaf). 


Wenn in Hildesheim das Schützenfest ist und 
außerdem eine Eisrevue und ein Zirkus als Konkurrenz 
auftauchen, haben die Filmtheater das Nachsehen. Um so 
höher ist zu bewerten, daß „Eva wnd der Frauen- 
arzt“ (7 Tage Schauburg und 4 Tage Waldquelle), „Dr. 
Holl“ und „Professor Nachtfalter” (beide 
7 Tage) trotzdem nichts von ihrer Anziehungskraft ein- 
gebüßt haben. Sonst beherrschten Abenteurerfilme (T o,- 
deskarawane“, „Das gibtesnurin Texas”, 
„Dierote Schlucht“, „Wildwestbanditen“, 
„DerTodesverächter“) und Reprisen („Heimat“ 
und „Heißes Blut“) das Feld. Ausgesprochene Kassen- 
reißer wie „Neptuns Tochter“ und „Der Wolf 
der Sila-Berge“ kamen dagegen wie „Schatten 
überNeapel“ nur auf Durchschnittskassen. „Gelieb- 
ter Lügner“, „König der Nassauer“, „Paris 
um Mittergacht“, „Unter schwarzer 
Flagge“, „San Franzisko im Goldfieber“ 
und „Schrei der Großstadt” konnten sich nicht 
durchsetzen. E.B. 


6 


„Rendezvous in Paris” (3Wochen) und 
vor allem die Antlantis-Lichtspiele in Bremen 
mit „Vater derBraut“ (9 Wocher. 

„Aus alt mach neu“ lohnt sich also in den sel- 
tensten Fällen. Man muß dann schon einen guten 
Riecher haben, wie etwa für „Frau meiner 
Träume“, die jeder Jahreszeit gerecht wird, 
Sonst aber: gerad.e gute Filme. im Sommer, 
zumal der Sommer 1951 _mit .0-Temperaturen 
jedem Kino-Optimismus noch mehr entgegen- 
kam als bisher. 

Wer außerdem „LiebeanBord", „Haupt- 
mann von Kastilien“, „Ohne Gnade" 
abgeschlossen hat, braucht es nicht zu bereuen, 


‚weil Presse und Publikum jederzeit auf seiner 


Seite sein werden, wie in . Norddeutschland. 
„Schütze Bummin Nöten”, „Eva und 


'derFrauenarzt“und— jaauh „Küssen 


ist keine Sünd'“ stehen nicht mur thema- 


‚tisch irgendwie in Verbindung und treffen den 


Publikumsgeschmack, sie sichern auch sichere 
Kassen. f ” 
Alles in allem, — wer im Juni nicht zufrieden 


war, ist mehr oder wenirer selbst schuld daran. 
Vielleicht sollte man einmal E Schaumanns- 
Kollegen zu lernen versuchen (s. o.), um end- 
lich mit überkommenen Gewohnheiten — zum 
eigenen Vorteil — zu brechen? hesto 


Aufbauarbeit am Niederrhein 


Der Raum.des linken Niederrheins stellt rei- 
nes filmische Verbrauchergebiet dar. 


In diesem Raum spielen rund 65 Filmtheater. 

In Krefeld, M.-Gladbach und Viersen konzentrieren sich 
große Textilbetriebe, in Rheinhausen werden zehn Prrzent 
der deutschen Stahlproduktion erzeugt, und bis nach Kamp- 
Lintfort hinauf reiht sich ein Kohlenbergwerk an das an- 
dere. Ziemlich unvermittelt endet dann das Industrirgebiet 
und gibt bis nach Kleve weiten a genutz- 
ten Flächen Raum, 

So liefern also zwei voneinander recht stark unterschie- 
dene Lebenskreise die Filmbevölkerung am linken Nieder- 
rkein: auf der einen Seite die dem Film immer aufge- 
schlossene und ein relativ gleichmäßig fleißiges Kinopubli- 
kum stellende Industriebevölkerung, auf der anderen die 
zurückhaltendere und im Sommer durch die lange Feld- 
arbeit am Kinobesuch recht stark behinderte bäuerliche und 
Landbevölkerung. 

Dementsprechend trifft man in diesem Gebiet auch Film- 
theater stark unterschiedlicher Größe und Ausstattung: in 
den rein ländlichen und nur dünn besiedelten Gebieten 
Theater mit 150 bis 200 Plätzen, bescheidene Säle mit ein. 
fachen Einrichtungen, in den Städten hingegen und vor 
allem dem: industriellen Süden, des linken Niederrheins 
arcße und glänzend ausgestattete Lichtspielhäuser mit 800, 
900 und noch mehr Plätzen. 

Uber große und kleine Filmtheater in diesem 
Gebiet aber war die Kriegswalze hinweg- 
gegangen, hatte einen beträchtlichen Teil der 
heute wieder spielenden 65 Theater völlig, 
einen anderen teilweise zerstört, und nur ganz 
wenige konnten bald nach Kriegsschluß' schon 
wieder Filme zeigen. Bis zur Währungsreform 
gelang es nur mit Mühe, einen Teil der Häuser 
provisorisch einzurichten. Vielfach mußten Not- 
unterkünfte herhalten. 

Was in diesem Gebiet nach dem Kriege von 
den Kinobesitzern an Aufbauarbeit geleistet 
wurde, läßt sich kaum statistisch erfassen, aber 
es waren nicht wenige, die in der. ersten Zeit 
nach dem Kriege selbst Hand anlegten, Steine 
klopften und viele Monate lang als Handlanger 
auf dem eigenen. Ruinenfeld arbeiteten, bis sie 
Platz für einen Wiederaufbau geschaffen hatten. 

Heute steilen die 65 Theater des linken Nie- 
derrheins wieder einen beträchtlichen ° Wirt- 
schaftsfaktor in diesem Gebiet dar. Wenn man 
bedenkt, daß auch das kleinste Haus mit nicht 
weniger als vier bis sechs Angestellten aus- 
kommen kann, die größeren und großen Thea- 
ter aber zehn und'mehr Angestellte beschäfti- 


-gen,.kann-man hier mit 400 bis-500 Personen 


mbH, Müncen: 


rechnen, deren Existenz unmittelbar mit ‘den 
Filmtheatern verbunden ist: Laufende Auftrag- 
geber sind auch - hier - die Lichtspielhäuser 
schließlich mit Plakaten,. Programmen, Prospek- 
ten; Eintrittskarten usw. bei Druckereien, . sie 
sind gern. gesehene ‚Anzeigenkunden. bei den 
Tageszeitungen, Handwerker, -wie. Elektriker, 
Schreiner, um nur die wichtigsten zu nennen, 
beziehen laufende Aufträge. Die Steuerkassen 
können in: diesem Zusammenhang nicht. ver- 
Saar) werden. 

Damit. aber berührt man ein- Kapitel, über 
das kein Kinobesitzer «ern spricht. Hier han- 
delt es sich nicht um kein bezirksgebundenes 
Problem, sondern um eine Frage, die im ganzen 
Lande Nordrhe:n-Wesıfalen, immer wieder ge- 
stellt wird. 25 Prozent beträgt die Vergnü- 
gungssteuer; da sie aber zuvor noch für die 
Berechnung der Umsatzsteuer heranzuziehen 
ist, rechnen sich die Kinobesitzer in Nordrhein- 
Westfalen eine Vergnügungssteuer von fast 
29 Prozent aus. 

Das ist zuviel für einen Wirtschaitszweig, 
der nicht unbeträchtliche Risiken in seine Ko- 
stenrechnung mit einsetzen muß, Risiken, die 
bei weitem nicht immer vorher abzuschätzen 
sind. ie. 





Capitol-Theater in Kaiserslautern beschlag- 


nahmt, 

Das Capitol-Filmtheater in Kaiserslautern wurde: für 
täglich eine Abendvorstellung für die amerikanische Be- 
salzungsmacht beschlagnahmt. Ein Einspruch des Besitzers 
gegen die Maßnahme verfiel der Ablehnung. 


Tragischer Unglücksiall 


Bei der Kontrolle der Bühneneinrichtung des Thalia- 
Theaters in Wuppertal-Elberfeld durch die Düsseldorfer 
Lieferiirma löste sich beim Gang über die Beleuchtung- 
bühne eine Soifitte, das schwere Kontergewicht traf den 
1. Vorführer des Thalia-Theaters, Heinz Henkel, der einen 
schweren Schädelbasisbruch erlitt und bald nach seiner Ein- 
lieferung ins Krankenhaus verstarb. Haco 


Aus dem Münchner Handelregister 
Viktoria-Film-Verleih Gesellschaft 
Franziska Winkler ist. nicht mehr Ge- 
schäftsführer, Gerhard Jodwischat in Münden, Ge- 
samtprokura mit einem Geschäftsführer. 
Süd-Verleih-Filmgesellschaft mbH, 
München: Rudolf Reinhard ist nicht mehr Geschäftsführer. 
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Schwerpunkt 
des Schmalfiimproblems 


Aus Kreisen des WdF Nordrhein-Westfalen er- 
halten wir zu dem Artikel „Schmaliilmprogramme 
steigen“ (Fiwo Nr. 26/51) folgende Stellungnahme: 


Die Ausführ.ingen von Herrn Dr. H. A. Plau- 
mann, Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft 
Schmalfilm e. V., in FW Nr. 26, S. 320 f, sind in 
zwei Punkten (nämlich „Programmangebot” und 
„wilde Spieler") zu optimistisch gehalten, so daß 
sie nicht unwidersprochen bleiben dürfen, zu- 
mindest hinsichtlich des Verleihbezirks Düssel- 
dorf. 

Gewiß ist eine Zusammenarbeit der Filmwirt- 
schafts-Verbände dringend erforderlich. Jedoch 
dürfte der Schwerpınkt des Schmalfilm-Pro- 
blems vornehmlich bei‘ der Verleiher-Sparte 
liegen. 

Das Programmangebot 

an Schmalfilmkopien ist heute schon beachtlich 
— zugegeben —, aber es genügt bei weitem 
noch nicht, um einem bestehenden 'Normalfilm- 
Unternehmen, 
muß, das Schmalfilm-Format schmackhaft zu 
machen. Denn dieses Unternehmen (sei es Wan- 
derer oder stationär) hat die meisten der z, Zt. 
angebotenen Schmalfilme entweder schon selbst 
in .Normalfilm-Format gespielt oder aber in 
nächster Umgebung anderweitig vorgeführt 
gesehen. Es will aber seinem Publikum 
die aktuellen = neuen Filme vorsetzen. — Um 
also solchen bedingt Interessierten einen An- 
reiz zu bieten, müßten die Schmalfilm-Verleiher 
in der kommenden Herbststaffel die gleichen 
Filme in Normal- and Schmalformat (letztere 
zunächst nur mit wenigen Kopien natürlich) an- 
bieten. Daß die Terminierungen an die inzwi- 
schen auf Schmalapparatur umgestellten Unter- 
nehmen in der üblichen Einhaltung der Vorspiel- 
rechte von größeren Plätzen bzw. Theatern zu 
geschehen hätte, versteht sich am Rande, Den- 
noch .bräcdtte eine derartige Aktualität der 
Scnhmalfilm-Kopien erhöhte Gefahrenmomente 
mit sich. > 

Und damit ist das 

Thema der „wilden Spieler” 

berührt; Im. Verleihbezirk Düsseldorf ist bisher 
nichts davon zu verspüren, daß das wilde Spie- 
len — wie Herr Dr. Plaumann meint — sich in 
kurzer Zeit totlaufen wird. Allenfalls werden 
die Einsprüche bei den Verbänden nachlassen, 
indem die dırch die wilden Bespielungen ge- 
schädiaten Unternehmen mehr oder weniger 
resignieren. Ob es auf die gerade in Düsseldorf 
besonders hohe Zahl von Verleihfirmen zurück- 
zıftihren ist: oder auf deren sverifische Menta- 
lität (der Einspruch eines geschädigten Film- 
theaterbetriehes interessiert zumeist nr dann. 
wenn er zufällig gerade Kunde der betr. Ver- 
leihfirma ist) bleibe dahinaestellt. Jedenfalls 
war es bisher den wilden Spielern immer mön- 
lich, Filme zu bekommen. Dies gilt fir den 
Schmalfilm gleichermaßen wie für den Normal- 
° film, 

Folgendes Vorkommnis ist auch nicht gerade 
ermutieend; 

Eine kleine Verleihfirma, mit dem Sitz in Düsseldorf, 
zeigte sich völlis desinteressierr — w'eso it unerfind- 
Kch —., die widerrechtliche Vorfürrunt eirer fremden 
Schmalfilmkonie eines Films, dessen Anrswertunnsrechte. 
auch für Schmalfilm sie besitzt, 
zu lassen. 

Sodann gibt es noch folgende, fast grote’ke, Situation: 
Die meisten amerikanischen Verleihfirmen haben im Ver- 
leihbezirk Düsseldorf bicher kaum an Normalfilm-Wanter. 
untrrnehmen geliefert. Nun aber tri't ein neuer “ch n»'film- 
Wanderer auf und bekommt anstandsjos — denn die ne en 
Schmaltilm-Kopien wollen ja vermietet werden — Filme 
bzw, einen Vertrag für mehr als 20 Orte. Diese s'nd teil- 
weise direkte — oder unmittelbar angrenzende — Spiel- 


erte eines alten Normalfilm.- Wander rs, der bisher 
ja „grundsätzlich“ nicht beliefe t werden konnte. 


Damit dürfte aufgezeigt sein, daß die Schmal- 
film-Problematik weniger von der Zusammen- 
arbeit der beiden Sparten miteinander abhängt 
als von der Vermietungspolitik der Verleiher. 
Zwar würde diese von selbst in harmonische 
Bahnen gelenkt werden, wenn unter den ein- 
zelnen Theaterbesitzern mehr Zusammenhalt 
bestünde. Es brauchten nämlich — ohne dabei 
offiziell gegen die Dekartellisierungsbestimmun- 
gen zu verstoßen — nur einige benachbarte 
Land- und Wandertheater jedes für sich Ver- 
tragsklauseln über ihr gemeinsames Inter- 
essengebiet einzuführen, und die Zahl der Ver- 
leiher, welche die „wilden Spieler“ beliefern, 
schrumpfte erheblich zusammen, 

Lediglich die Nur-Schmalfilmverleiher müßten 
dann noch gesondert zur weisen Mäßigung ge- 
bracht werden. 

Doch das alles ist vorerst noch graue Theorie, 

G.D. 


gerichtlich verfolgen 
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das seine Apparatur erneuern’ 


Ein Blick genügt 


Die unter der Rubrik „Ein Blick genügt...“ laufend erscheinende Aufstellung gibt die Reso- 
nanz von Premierenfilmen bei Publikum und Presse in verschiedenen Großstädten Deutsch- 
lands wieder. Die Angaben schließen keineswegs aus, daß die Filme bei Nachspielern und an an- 
‚deren Plätzen eine abweichende Beurteilung und und Anziehungskraft finden. 


Ur- und Erstaufführungen und ihre Laufzeiten e 
Titel Theater Platzzahl Laufzeit Allgemeines Kritik in 
Tage Presseurteil derIFW 
Düsseldorf 
Ehe mit Hindernissen Lichtburg 671 7 begeistert 2/50 
Endstation Mond Europa 1760 14 anerkennend 24/51 
Im Namen des Gesetzes Alhambra 1000 7 durchschnittlich 21/51 
Der letzte Bandit Asta-Nielsen 732 7 ironisch 15/51 
Mit eiserner Faust Asta-Nielsen 732 7 gut 20/51 
Metrovol 800 7 gut 20/51 
Melodie des Schicksals Burgtheater 700 10 zufrieden 42/50 
Der Meisterdieb von Paris Die Kamera 300 7 sehr gut 36/50 
Neptuns Tochter Residenz 1016 14 anerkennend 14/51 
Sehnsucht des Herzens Apollo 2811 7 sehr mäßig 30/51 
Von Banditen überfallen Karlplatz 600 3 nachsichtig 30/51 
Hamburg 
Der Bettelstudent Capitol 1256 7 rem er 
Mundsburg 1414 7 — ee. 
Alstertal 646 7 _— u 
Besuch zur Nacht Esplanade 540 7 wohlwollend 49/50 
Dreimal Hochzeit bali 650 7 gut 5/51 
Fräulein Wildfang Urania 655 8 wohlwollend 30/51 
Geheimnisvolle Tiefe 17 Theater 3 zwiespältig 5/51 
Geliebte des Marschalls Passage 1000 = gut 21/51 
Großstadtnacht Atrium 511 4 durchschnittlich 24/51 
Der Himmel voller Geigen Urania 655 8 wohlwollend — 
Kismet Waterloo 1032 7 gut 16/51 
Kokain Kurbel 405 7 gut 26/51 
Die Letzten von Fort Gamble Kurbel 405 7 gut E 49/51 
Männer ohne Nerven Stern 800 4 mäßig 6/51 
Ruhelose Liebe Waterloo 1032 7 wohlwollend _— 
Schatten über Neapel Capitol 1256 7 anerkennend 22/51 
Harmonie 1500 7 anerkennend 22/51 
Europa 800 7 anerkennend 22/51 
Tarzan wird gejagt camera 524 7 durchschnittlich 48/50 
Tumak, der Herr des Urwaldes Atlantik 495 7 amüsiert 30/51 
Kursaal 1030 7 amüsiert 30/51 
Der Weg nach Utopia Millerntor 645 7 gut 8/51 
Rampe 800 4 gut 8/51 





Wie geatulieren 





Peter Ostermayr wurde 65 
In diesen Tagen feierte der weit über die Gren- 
zen Deutschlands bekannte Münchner Filmproduzent 
Peter Ostermavr seinen 65. Geburtstag. 


Peter Ostermayr ist 
heute einer der ältesten 
und erfolgreichsten Pio- 


nierd des deutschen 
Films. Ob als früherer 
Chef der Münchener 


Emelka, ob als langjäh- 
riger Auftragsproduzent 
der UFA, ob als Chef 
seiner Ostermayr-Film- 
GmbH, immer ist Peter 
Ostermayr sich und sei- 
nen geschäftlichen und 
u künstlerischen Grundsät- 
: zen treu geblieben: Ein 
Mıanı, aer au vu wiunchner Art vorsichtig ab- 
wägend seine Umwelt auf sich zukommen läßt 
und doch voller herzlicher und ungezwungener 
Offenheit auf sie eingeht, wern sie ihm gefällt. 
Ein Beispiel für seine Lebensart, wie er sich 
über das Problem des anıyeblich fehlenden Nach- 
wuchses äußert; „Ich hah' mir medarht werl sie 
die jungen nicht zum Zuge lassen, probieren wir 
es Erin Mur Cın Pads Vvou wind; jetzt sollen 
sie zeigen, was sie können. Zur Gelegenheit 
habe ich ihnen jedenfalls verholfen.“ Und »0 
hielt es Peter Ostermayr in seinen ersten Nach- 
(sriegsfilmen „Der Geligenmacher von Mitten- 
wald“ und „Die Alm an der Grenze”, beides 
Ganghoferstoffe, denen als nächster Film „Die 
Martinsklause" folgt. Dann wird Ostermayr 
zwar weiter Landschaft- und Heimatfilme, aber 
nicht nur Ganghoferstoffe veriilmen. 

Seine ruhige und in gutem Sinne unfülmische 
Art hat Peter Ostermayr auf seine Filme über- 
tragen, Cie für das Publikum ein Begriff und 
ausnahmslos große Kassenerfolge wurden, Denn 
die Ostermayr Filme zeigen Herz und Gemüt. 
Hauptdarsteller in allen Filmen ist die Land- 
schaft, meist die dramatische Gebirgswelt 
Oberbayern und ihre Menschen. 





40 Jahre Geyer-Kopier-Werke 

„Das gibt es: Allen Zeitläufen zum Trotz feiert 
.da jemand mit unverändertem Können und un- 
vermindertem Erfolg in voller Tatkraft sein 40- 
jährges Berufsjubiläum. Als wäre seit 40 Jahren 
nichits geschehen , ... Ich beuge mich in Bewun- 
derung vor der Wucht einer Persönlichkeit — 





und mit einem bißchen Neid und gratuliere von 
ganzem Herzen". 


So wie Willi Forst 
gratulierten in- und aus- _ 
ändische Filmfachleute 
Karl A. Geyer, lniti- 
ator und Chef der Geyer- 
Kopier-Werke, zum 40- 
'ähriigien Berufsjubiläum. 
‚Als wäre seit 40 Jahren 
nichts geschehen ,. ..“ — 
das heißt nicht mehr und 
nicht weniger, als daß 
1911 in Berlin von K. A. 
Geyer die erste Film-Ko- 
pier-Anstalt ins Leben 
gerufen wurde, jederzeit 
mit der Filmentwicklung 
Schritt hielt und es bis 
1945 zum führenden Kn- 
pierwerk mit 500 Angestellten brachte, 1949 
unter großen Mühen nach Hamburg-Rahlstedt 
übersiedelte und heute mit 120 Angestelten und 
modernsten Einrichtungen bereits wieder über 
eine Tageskapazität von 75000 m Schwarzweiß- 
Normalfilm und 10000m Farbfilm (Agfa-Color 
und Gevaert) verfügt. Intensiviert wurde be- 
sonders das Kopieren von Normal- auf Schmal- 
film (Arthur Rank, NDW u. a.). Auftraggeber 
sind die größten in- und ausländischen Produk- 
tions- und Verleihfirmen. 

Auf Geyer-Erfindungen beruht z.T. der tech- 
nische Fortschritt der internationalen Filmwelt. 
So ist Geyer heute in Bundesdeutschland der 
erste Kcepier-Betrieb, der sich nach 45 wieder 
auf Farbfilm eingerichtet hat und somit die Pro- 
duktion rein-westdeutscher Farbfilme — in Ver- 
bindung mit Leverkusen — ermöglichte. 

71 Jahre ist K. A. Geyer alt. Wer ihn sieht, 
kann es nicht glauben. Die Geyer-Werke sind 
ein Familien-Betrieb (Karl-Herbert Geyer ist der 
kaufmännische Leiter der Firma), wie. ihn 





"Schriftsteller glorifiziert haben, die wohl als 


Einzige ‘die Lösung des sozialen Rätsels mit 
Sicherheit erspüren konnten. Die Mitarbeiter 
jedenfalls fühlen sich bei den „Geyers“ gut auf- 
gehoben, wie nirgendwo; fährt sie doch ihr 
Seniorchef persönlich nach Hause, wenn nach 
21 Arbeitsstunden oder mehr ebensoviel Stun- 
den-Kilometer zu überbrücken sind. Abgiesehen 
davon, daß „der Alte“ dienstlich und privat 
jedermann zur Seite steht und ımmer how imerir 
vom Fach versteht, als man selbst, hesto 





Freilicht-Großkino in Kiel eröffnet 
Wenn man die Wirtschaftslage und soziale 
Situation einer Stadt nach den Kino-Projekten 


beurteilen könnte, so müßte sogar Kiel auf 
Rosen gebettet sein. Erst kürzlich eröffneten die 
„Cenitral-Lichtspiele” (Kapazität 1000) als drittes 
Premierenhaus Kiels, ein weiteres Start-Kino 
(ebenfalls 1000), der „Gloria-Palast“, ist — in 
Verbindung, mit einem großen Wohn- und 
Büro-Haus — im Bau und soll Ende dieses Jah- 
res als komfortables und attraktivstes Filmthea- 
ter der Westzonen eröffnet werden. Arnold 
Frost ist Bauherr und Initiator und hat in- 
zwischen, am 20. Juli, ein Experiment gewagt 
und mit 3500 Sitzplätzen auf der Kieler Kruse- 
Koppel Norddeutschlands größtes Freilicht-Thea- 
ter eröffnet, das bis Mitte September viermal 
wöchentlich spielt. Es verdankt Zeiss-Ikon seine 
technische Einrichtung, hat eine Leinwandgröße 
von 7X8 m und ist. auch für Theater-, Konzert- 
und Variete-Veranstaltungen disponiert. War- 
ners „Tag und Nacht denk ich an dich“ (Night 
and Day) machte den Auftakt; „Dritte von 
rechts” und „Mustergatte“ schlossen sich an, 
Dem Vernehmen nach war die Neugier der Kie- 
ler tatsächlich größer als das Finanz-Manko, so 
daß die „Operation“ gelungen scheint, sofern 
der Wettergott weiterhin ein Auge zudrückt. 
hesto 


Schauburg in Barsinghausen 

In Barsinghausen, in der Nähe von Hanno- 
ver, eröffnete Fr. Tadje, der Inhaber der 
Kammerlichtspiele, mit der Schauburg das dritte 
Lichtspieltheater in dieser zum größten Teil von 
Bergarbeitern bewohnten Stadt. Der in dezen- 
tem Rot-Gold gehaltene Zuschauerraum kann 
470 Besucher aufnehmen, Die Rückwand besteht 
aus Mardoplatten (Genest, Stattgart). Die er- 
höhte Lage der Sperrsitze und starkes Gefälle 
garantiert von allen Plätzen, die zum Teil mit 
Hochpolstersesseln (Kamphörner, Bielefeld) aus- 
gestattet sind, eine gute Sicht. Der repräsenta- 
tive und zweckmäßige Bau, den Architekt Alfr. 
Goetsch, Hannover, schuf, enthält eine großräu- 
mige Kassenhalle und Foyer, die in hellen 
Farben gehalten sind. Die technische Einrichtung 
besteht aus 2 Bauer B 8 Maschinen mit einer 
Klangfilmverstärkeranlage Eurodyn ML und 
zwei Klangfilm-Trockengleichrichtern mit Fern- 
steuerung (Installation Klangfilmniederlassung 
Hannover). E.B. 


Corso-Filmtheäter in Erlangen 


Besitzer des neueröffneten Corso-Filmtheaters 
ist der altbekannte Kinofachmann Joh. Stro- 
bel, der in Nürnberg die Metropol-Lichtspiele 
besitzt und Fachbeirat des Bayer. Filmiheater- 
besitzer-Verbandes ist. 

Wenn man den Zuschauerraum mit seinen 
modern ausgestatteten 560 Sitzplätzen betritt, 
die von der Spezialfirma Heinrich Kamphöner, 
Bielefeld, gestellt wurden, erkennt man, daß 
hier in Kinoarchitektur und -technik ganz neue 
Wege beschritten sind. Weit und großzügig ist 
der Raum gestaltet, wobei auf die Akustik, die 
Brandsicherheit und auf gute Sicht besonderer 





Parkett und Bühne des neuen Corso-Filmtheaters Erlangen 


Wert gelegt ist. Angenehm die geschmackvollen 
Beleuchtungskörper der Firma Schratzenstaller 
& Co., München, und die indirekiie Beleuchtung 
in Form einer Deckenvoute. Besonderheiten des 
Lichtspieltheaters sind die Lichtruf-Anlage, die 
es ermöglicht, daß 'berufstätige Personen ohne 
Störung aus dem Kino herausgerufen werden 
können. Beachtlich ist die Schwerhörigen-Anlace, 
durch die auch den Hörbehinderten der volle 
Genuß des Filmes gewährleistet wird. Einge- 
baut ist ferner eine Raucherloge. 

Der Bildwerferraum ist nach den neuesten 
Errungenschaften der kinotechnischen Planung 
durch den Ingenieur Alfred Zechendorff, Nürn- 
berg, eingerichtet worden. Es sind zwei Bauer- 
Bildwerfer B 12 aufgestellt. Für die Tonwieder- 
gabe sorgt eine Klangfilm-Apparatur der soeben 
auf dem Markt erschienen „Eurodyn“-Serie in 
Gestellbauart, Am Rande soll noch erwähnt wer- 
den, daß moderne Siemens-Schalttafeln, Notbe- 
leuchtungsgeräte und die sonstigen technischen 
Einrichtungen nach neuesten Gesichtspunkten 
ausgewählt und eingebaut wurden. Die Außen- 
Neon-Beleuchtung wird gleichzeitig zur blend- 
freien Beleuchtung eines großen Filmplakates 
herangezogen. 


Odeon-Theater in Euskirchen 

Nach längerer Bauzeit wurde dank der Initia- 
tive der Besitzerin Frau Wellner, das 
„Odeon-Theater* in Eusikrchen fertiggestellt. 
Theaterarchitekt Hanns Rüttgers, Düssel- 
dorf, gelang es, aus einem durch die örtlichen 
Verhältnisse bedingten, sehr schwierigen 
Raum . ein modernes 400-Platz-Theater zu 
schaffen. Eine wirkungsvolle Pendeltürreihe 


er ee AT EL ERSTER TEE TEEN RE TEE ERT 
Verleihnotizen ,.. 


unter der Rubrik „Aus dem Verleih“ werden 
in der kisher üblichen Form auf vieliachen 
Wunsch unserer Leser und’eines großen Teils 
der Verleih-Presse-Chefs selbst entfallen. 


Allgemeininteressierende Meldun- 
gen aus der Verleiharbeit erscheinen laufend 
an anderer Stelle jeder Ausgabe, 


führt in die Kassenhalle in der die zweite 
Rangtreppe endet und eine kleine Garderobe 
untergebracht ist. Ein Umgang verteilt die Be- 
sucher zu den Saalzugängen. Der Theatersaal 
nimmt den Besucher durch seine architekto- 
nische Raumwirkung und seine linde Farb- 
stimmung gefangen. Besondere Erwähnung ver- 
dient die geschickte Deckengestaltung, die dem 
langigestreckten Raum jede Enge nimmt und 
auch akustisch hervorragende Wirkungen 'er- 
zielt. Der Rang mit seinen besonderen Vor- 
räumen paßt sich dem Theater günstig an. Die 
Bestuhlung (Fa, Schröder & Henzelmann, Bad 
Oeynhausen) und moderne technische Einrich- 
tungen (Fa, Ufa-Handel, Düsseldorf) runden 
den guten Gesamteindruck ab. 


Passage-Theater in Hamburg 


Mit „Furiosa“ wurde kürzlich das Hamburger 
Passage-Theater der Struckmeyer & Behnke 
GmbH (Geschäftsführer Will Grethe) wieder 
deutschem Publikum zugänglich gemacht. Zwi- 
schen 1945 und 1951 liegen genau 6 Jahre und 
26 Tage britischer Beschlagnahme. Heute bietet 
das Haus der Stadt Hamburg mit seinen 1000 
Plätzen nunmehr das siebente Repräsentativ- 
Theater für Ur- und Erstaufführungen. Knapp 
acht Wochen standen seit der offiziellen Frei- 
gabe zur Renovierung zur Verfügung. Um so 
erstaunlicher ist das Ergebnis, von dem sich am 
Vorabend der großen Premiere bereits zahl- 
teiche Gäste überzeugen konnten, Einige histo- 
rische „Passage“-Daten: Erbauer war 1912/13 
Architekt Franz Bach. 1929 startete hier der 
erste Tonfilm „Singing fool“ mit Al Jolson. 
1944 wurden größere Schäden durch Brandbom- 
ben dank rechtzeitigen und umsichtigen Perso- 
naleinsatzes verhindert, so daß das Haus wei- 
terspielen konnte. hesto 


Traumland in Hamburg ö 


Wenn die Tonndorfer „Komm ins Traumland 
mit mir“ sagen, meinen sie nicht mehr Eduard 


. Künnekes Erfolgslied aus seiner „Traumland"- 


Operette, sondern jetzt auch Willi Tepplers 
neues 351-Platz-Theater „Traumland“ in Ham- 
burg-Tonndorf, Ahrensburger Straße 121. — Ein 


Filmwirtschaft 30/51 





Die Burghalde in Kempten, 
ein ideales Waldgelände, wurde; wie schon berichtet, von 
Theaterbesitzer Fritz Zacharias als Freilicht-Filmtheater her- 
gerichtet, das an Sommerabenden 1600 Besuchern Erholung 
bietet. Die Schwierigkeiten der technischen Ausrüstung be- 
werde die Ufa-Handelsgesellschaft zu allseitiger Zufrie- 
enheit, } 


sinnfälliger Kino-Name, der eigentlich längst 
fällig war, weil sich fleißige und müßige Film- 
freunde in gleicher Weise einer so verlockenden 
Einladung kaum entziehen dürften, Womit auch _ 
die Chancen des 123. Hamburger Lichtspielhau- 
ses begründet werden mögen. -sto 


Arkaden-Lichtspiele in Frankfurt 

FrauSchneider undFrau Marschauer 
sind ‚die Besitzerinnen der neuen „Arkaden- 
Lichtspiele” im Frankfurter Gallusviertel. Kul- 
tundezernent vom Rath freute sich für Frankfurt 
über das 49. Kino. Architekt Hans Hach, kino- 
erfahren, projektierte und baute das 660-Platz- 
Theater, das sich in gutem Bürgerniveau halten 
will. Drei Vorstellungen, Samstag und Sonntag 
vier, — Hervorzuheben ist die ausgezeichnete 
Akustik und die sehr geschmackvolle Innen- 
einrichtung. 

Im Vorführraum stehen zwei Bauer VIIIB und 
ein Diaprojektor, die technishe Einrichtung 
wurde von Klang-Film geliefert. Zur Eröffnungs- 
vorstellung war viel Prominenz gekommen, um 
sich „Melodie des Schicksals“ anzuschauen. 


Skala-Lichtspiele in Troisdorf 


Nach dreimonatiger Bauzeit eröffneten die 
nach Plänen des Architekten BDA Peter Wingen, 
ebenso geschmackvoll wie zweckentsprechend 
gestalteten Skala-Lichtspiele in Troisdorf (Bez. 
Köln). Pastellfarbene Vorhänge und Wand- 
bespannungen (Teppichhaus Schlüter, Bonn) ver- 
leihen dem rund 300 Besucher fassenden Thea- 
tersaal eine anheimelnde Wirkung. 

Die formschöne Bestuhlung stammt von der 
Sitzmöbel-Fabrik Stüssel in Bielefeld, während 
die kinotechnischen Apparaturen — zwei Erne- 
mann VII B-Maschinen und eine Klangfilm-Ton- 
anlage — von der Firma Ufa-Handel in Düssel- 
dorf geliefert wurden. Inhaber der Skala-Licht- 
spiele, die sich durch eine vorbildliche Bild- und 
Tonübertragung auszeichnen, ist Herr Walter 
Schmitz. ms 


Neues Bavaria-Theater in Aachen 


Vor Kurzem bekam das Aachener Bavaria- 
Theater im Geka, Adalbertstr. 20/28 (459 Sitz- 
plätze), im Zentrum der Stadt, Holzgraben 9, eine 
vollkommen neue und größere Zwillings- 
schwester mit dem Neuen Bavaria-Theater mit 
rund 800 Sitzplätzen. Inhaber und Geschäftsfüh- 
rer beider Filmtheater ist der in Westdeutsch- 
land bekannte Fachmann Hanns Virnich., Be- 
sonders bemerkenswert an dem modern und ge- 
schmackvoll eingerichteten neuen Balkon-Thea- 
ter sind die Neon-Außenfassade, die fast ameri- 
kanisch anmutet, und der runde Bühnenrahmen 
um die Leinwand. Zur festlichen Eröffnung, an’ 
der neben Albert Matterstock zahlreiche Gäste 
der Düsseldorfer Verleihwirtschaft und der 
westdeutschen Theaterwirtschaft teilnahmen, 
lief der neue Merkur-Film der Allianz „Das 
ewige Spiel“. Das Neue Bavaria-Theater istnach ° 
dem Eden-Palast mit 1150 Sitzplätzen das zweit- 
größte Premieren-Filmtheater ‘der westdeut- 
schen Grenzstadt Aachen, die zur Zeit 130 000 
Einwohner zählt. (Gt) 
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Hohe Lichtausbeute bei kleinen Stromstärken 


Das Bedürfnis, für die Filmwiedergabe reinweißes Licht 
zu erhalten, was besonders für Farbiilme und dunkle Ko- 
pien von g.oßer Bedeutung ist, hat im Laufe .der Zeit da.u 
g.führt, daß die früher allgemein verwendete Reinkohle 
immer mehr durch die Becekkohle verdrängt wurde, 
so daß (nach einer Angabe der Hauszeilschrift aer Rings- 
dorif-Werke GmbH, Mehlem a. Rhein „Der Lichtbogen“) 
der Verbrauch an Reinkohlen heute nur noch etwa ein 
Drittel des Gesamtverbrauches an Kinokohlen beträt. 
So wichtig die allgemeine Einiührung des blauweißen 
Becklichtes auch in den kleinen Theatern mit Rücksicht 
auf die höhere Lichtausbeute und für die farbrichtige 
Projektion von Farbfilmen ist, so stellen sich der akge- 
meinen ‚Benutzung ‘dadurch Schwie.igkeilen entgegen, daß 
die Beckkohlen infolge ihres verschiedenen Awbrandes 
Spezialbogenlampen eriordern, also in no.ma- 
len Reinkohlen-Lampen mit Vorschubverhältnis 1:1 nicht 
gefahren werden können, und daß Becklicht-Betrieb wegen 
der geringeren Kohlendurchmesser der Eiiektkohlen erst 
von etwa 35 A ab möglich und erfolgversprechend ist, sO- 
fern man keine besonderen Hilfsmittel anwe.:det, w.e z. B, 
den Wabenkondensator von Zeiß Ikon s. FJ Nr. 12/51). 

Um auch den kleinen Theatern die‘ Mögl.chkeit 
zu geben, bei Verwendung normaler Reinkohlen-Lampen 
eine höhere Lichtausbeute zu erzielen ‘und 
ein (wenigstens angenähe tes) weißes Licht bei den in 
diesen Theatern üblichen kleinen Stromstärken 
zu erzeugen, wird in der oben zitierten Zeitschrift „Der 
Lichtbogen“ empfohlen, eine Kombination von 
positiver Reinkohle und verkupfierter 
Negativkohle zu verwenden. 


Beim normalen Reinkohlenbetrieb wird bekanntlich der 
leuchtende Krater der Positivkohle zuf Erzeugung der 
Schirmhelligkeit benutzt, während beim Becklicht der leuch- 
tende Gasball vor dem Positivkrater diese Funktion über. 
nimmt, Bei der von den Ringsdorff-Werken vorgeschlage- 
nen. Kohlenpaarung wird ein Kunstgrifi angewendet, in- 
dem die Lampe so einreguliert wird, daß der zwi chen 
den beiden Kohlen sich bildende helle, weiße Lichtbogen 
an der Stelle der optischen Achse steht, an der beim 
Reinkohlenbetrieb die günstigste Stellung des Positiv- 
kraters war. Auf diese Weise wird eine gleichzeitige 
Beleuchtung des Bildfensters. durch den Reinkohlenkrater 
und den -Effektlichtbogen erreicht, wodurch sich die für 
Reinkohle-Betrieb übliche gelbweiße Lichtiarbe in blau- 
weiß ändert und zugleich eine Steigerung der Schirm- 
helligkeit um 15 bis 20 Prozent erzielt werden kann, Be- 
dingung hierfür ist allerdings die Verwendung von sog. 
asphärischen Kinospiegeln (z, B, NEO-Spiegel von Busch, 
KINESOL-Spiegel von Zeiß Ikon), welche die Eigenschaft 
haben, kleine Abweichungen in der Scharfeinstellung des 
Positivkraters zum Bildfenster (wie sie in dem geschilder- 
ten Fall erforderlich ist) ohme nennenswerten Einfluß auf 
die. Ausleuchtung des Filmbildes zuzulassen, 


Metallspiegel für 


Zu der’ auf Grund einer.Nachricht der Fa. Weule, 
Goslar in Nr. 1951 erschienenen Notiz: „Mehr Licht 
auf der Bildwand“ erhalten wir von der Hersteller- 
firma der in Frage kommenden Metallspiegel, 
„Proßclair“, Generalvertreier F. Jung, Hamburg, fol. 
gende Entgegnung, der wir aus- Gründen der redak- 
tionellen Loyalität Raum geben. 

In der Mitteilung in Nr.. 19/51 der FW wurde in Bezug 

auf durchgeführte Vergleichsmessungen zwischen Glas- 
hohlspiegel der Fa. Weule und- Metallspiegeln der Fa. 
Pro&clair behauptet, daß die Lichlleistung des Metall- 
spiegels nur. etwa 61,8 Prozent der Lichtleistung eines 
hochwertigen geschlifienen Glashohlspiegels beträgt, 
. Diese Angabe! ist insofern irreführend, als bei den Ver- 
suchen im Beleuchtungstechnischen Institut der Technischen 
Universität: Berlin-Charlottenburg ausgesuchte Glashohl«- 
splegel mit serienmäßig hergestellten Metallspiegeln ver- 
glichen wurden, sö daß sich unter normalen Verhäl'n'sien 
bedeutend geringere Verluste des Metallspiegels gegen- 
über dem Glashohlspiegel ergeben hätten, 

Besonders hervorzuheben ist jedoch die Tatsache, daß 
der Metallspiegel gegenüber dem Glashohlspiegel ander- 
weitige Vorteile aufweist, die in seiner größeren Halt- 
ba keit und Hitzebeständigkeit und in der Eigenschaft 
begründet sind, daß Kupferspritzer auf der polierten 





5 Obering. 
Wolig. Filzinger t 


Am 29. Juni 1951 verstarb 
nach langer, schwerer Herz- 
krankheit einer der ältesten 
Filmleute Deutschlands 
Obeuingenieur Wolfgang ! 
Filzinger- Dresden. ‘ 

W. Filzinger kam erst- 
malig 1911 mit dem Film in 
Berührung, als er im Auf- 
trage der AEG, aus Lau- 
sanne kommend, in Paris 
am Aufbau des ersten Pathe- 
Ateliers mitarbeitete. 1913 
ging er nach Deutschland 
zurück, um seiner Militär- 
dienstpflicht zu genügen, 
Als Soldat drehte er wäh- 
'rend des 1. Weltkrieges die 
ersten Frontaufnahmen_ Da- 
mit begann seine Filmlaufbahn. 1920 wurde die Saxionia- 
Film-Gesellschaft in Dresden gegründet, bei welcher Fil- 
zinger tätig war. Es wurde der Spielfilm „Der Geiger von 
Meißen“ mit Alice Verden und Erich Ponto gedreht. 1922 
machte er mit dem bekannten Tonfilmpionier Berglund die 
ersten Tonfilmversuche und Aufnahmen, 

W. Filzinger stellte später Kultur-, Lehr- und Werbefilme 
her und spezialisierte sich ganz besonders auf‘ Trickfilme, 
wobei er ein neues Verfahren entwickelte. Auch auf dem 
Gebiete des Farbfilmes arbeitete er unermüdlich. 

Außerdem hat sich W. Filzinger durch.ca. 90 Veröffent- 
lichungen über verschiedene Gebiete des Filmes bei Fach- 
welt und Publikum einen Namen geschaffen, 
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Auf diese Weise ist es nun möglich, infolge der erhöh- 
ten Lichtausbeute auch mit geringen Stromstärken und da- 
bei entsprechend großen Durchmessern der Positivkohle 
in kleinen Theatern weißes Licht zu erzeugen. Nach Vor- 
schlag der Ringsdorfi-Werke wird hierzu eine Kombina- 
tion der Positivkohle VEGA und der verkupferten Spe- 
zial-Negativkohle Gamma S verwendet und zwar je nach 
der Stromstärke in folgenden Paarungen: 


Stromstärke Positivkohle Negativkohle 
A VEGA Gamma S 
mm M mm 
15—20 10 5 
20—24 11 6 
24—28 12 6,5 
28—32 13 7 
32—40 14 8 


Die Kombinationen sind hierbei entsprechend den je- 
weiligen Stromstärken so gewählt, daß sich Abbrandver- 
hältnisse von etwa 1:1 ergeben und daher normale Rein- 
‚kohlenlampen ve:wendet werden können. Der große Durch- 
messerunterschied zwischen Posiliv- und Negatıvkohle' hat 
den weiteren Voiteil, daß die Abschattung des Positiv- 
kraters durch die Negativspiize geringer ist, als bei den 
üblichen Kohlepaarungen, so daß sich Verbindung mit der 
hohen Leuchtdichte des Posilivkraters und der oben er- 
wähnten Aunutzung des Eifektlichtbogens die höchstmög- 
liche Lichtausbeute ergibt, die mit Reinkohlen erzielt 
werden kann, 

Bei der praktischen Anwendung dieser Kohlenpaarungen 
sind noch folgende Besonderheiten zu beach!en: 


1. Die Verwendung einer Effektkohle als Negativkohle 
erfordert größere Aufmerksamkeit des 
Vorführers in der Bedienung der Lampe als bei 
Reinkohlen. Damit der Bogen nicht zu lang wird und der 
Positivkrater nicht zu weit vom Spiegelscheilel foriwan- 
dert, muß der Nachschub öfter betätigt werden. Automati- 
scher Kohlennachschub ist daher sehr zu empfehlen. 

2. Beim Zünden der Lampe weiden wie bei den Beck- 
kohlen kleine Teilchen von Kupfer und Ceritkarbid ver- 
spritzt, so daß sich eine Zündklappe wie in Beck- 
lampen empfiehlt. . 

3. Da der mit dieser Kohlenpaarung erzielte Eifekt- 
lichtbogen gegen Luftzug empfindlich ist und leicht un- 
ruhig brennt, ist es angebracht, an der Kohlenhalterung 
über der Positivkohle einen Blasmagneten vorzu- 
sehen, EN. 

Es sei noch darauf hingewiesen, daß der geschilderte 
Effekt nur bei äußerster Sorgfalt und genauer Einhaltung 
der angegebenen Kohlenpaarungen und : Stromstärken er- 
zielt werden kann und ‘im übrigen nur einen. Beheli dar- 
stelll, um auch dem mit kleinen Stromstärken arbeiten- 
den Filmtheater die Möglichkeit zu geben, weißes Licht 
auf der Bildwand zu erhalten, 2. 


. * . 

Kinoprojektion 
Metalloberfläche nicht haften und diese im übrigen leich- 
ter zu säubern ist, als die geschliffene Glasoberfläche 
des Glashohlspiegels, 

Die patentierten Metallspiegel der Fa. Proeclair sind seit 
über einem Jahr in verschiedenen Hamburger Groß- 
Theatern bei 5 bis 6 Vorstellungen täglich in Betrieb 
und haben sich, ebenso wie bei ihrer bisherigen Ver- 
wendung im Ausland, bestens bewährt. 


Perutz liefert Sicherheitsfilm 

Die Firma Perutz-München, Hersteller von Kino-Rohfilm 
und Photo-Chemikalien, teilt mit, daß Positiv-Film nur noch 
als Sicherheitsfilm geliefert wird, ebenso in Zukunft die 
Aufnahmefilme wie seit jeher die Schmalfilme, Dieses mo- 
derne Material ‚unterscheidet sich in seiner mechanischen 
Beschaffenheit in nichts von Nitro-Film. 

Zur Klebung dieses Filmmaterlals führt Perutz wie früher 
den bewährten Universal-Filmkitt. Die Klebung ist bekannt- 
lich in jedem Falle sehr zu beachten und es ist notwendig, 
die Glanzseite anzurauhen und die Schichtseite gänzlich von 
der Emulsion an der Klebstelle zu befreien. 

Perutz-Filmkitt ist ein Spezial-Filmkitt und klebt univer- 
sell, d. h. alle Filmsorten,: Nitro- oder Sicherheitsmaterlal 
gegenseitig und untereinander, er wird geliefert in den 
Abmessungen: Karton mit 6 Flaschen &. 20 ccm mit Pinsel 
und Flaschen zu 50 ccm und 250 ccm. 





Siegel Monopol verlegt Zentrale‘nach Frank- 


furt 

Um räumlich und verkehrstechnisch günstiger zu den ein- 
zelnen Produktionsstätten des deutschen Films zu liegen, 
hat sich der Verleih Siegel Monopol.ilm entschlossen, seine 
Zentrale von Hamburg nach Frankfurt/M zu verlegen. Ab 
1, August befinden sich die Zentrale in Frankfurt/M, 
Kurfürstenstr, 49, Telefon 75420 und 75 705, Telegramm- 
adresse „Siegelzentrai“. — Die Filiale Frankfurt/M behält 
ihre Geschäfts äume im Industriehaus, Taunusstr, 52/50 bei. 
Die Telegrammadresse aller Filialen lautet „Siegelfilm“. 


Ring-Film-Verleih zieht um 

Die Zentrale des Ring-Film-Verleih Franz Paul Koch, 
München (Verwaltung und Zentral-Presse- und Wers;e- 
abteilung) bezieht ab 1. August 1951 neue Geschäftsräume 
in München, Kaufingerstraße 3, Tel.: 290 321/22. Die aiten 
Räume in der Nußbaumstraße werden ab 31. Juli auf- 
gegeben, 


Tempo umaezogen 
Tempo verlegte ihre Zentrale Ende Juli nach Düssel- 
dori 1, Oststraße 159, Telefon: 1 87 92, (Gt) 


Friedrich Nietzsche Filmverleih a 

seit dem 1. Juli in neuen Büroräumen: Düsseldorf 1, Ost- 
straße 8, Telefon: 2 58 44 — vertritt für den westdeutschen 
Verleihbezirk die Geschäftsinteressen. des Star-Filmverleihs 
Hans Ernst in Hamburg: und der Werner-Filmverleih- 
Gesellschaft mbH in München. (G) » 


Veit mit neuem Pressechef 

Die Zentral-Presse-Abteilung — Düsseldorf 1, Oststr. 133, 
Telefon: 11 454 und 23 981 — wurde Anfang Juli Herbert 
Wilk übertragen. (Gt) 


Die neue Wochenschau 
„Neue Deutsche Wochenschau” Nr. 78/51 


Jugend auı der Loseiey: kuropaiscues Treffen des Bundes- 
juygenarınges — Festtage in brussei: Vollständiger Berıcht 
von den nronungsieseiuchkeiten — Kurz belichtet: Henry 
Pnılıpp Petaın r: Zum Tode des letzten Marschalls v. Frank- 
reıcun — Verstandıgung Wwasnıngton—Madrıd um dıe spani- 
scnen See- und Lultstutzpunkte — Uberscawemmungsxata- 
stropne ın USA: Milliarden-Scnaden' durch Dammprucne — 
Eın wunder der Natur: wachsen und Blunen der exotischen 
Viktoria Regıa — Tieridyll: Freundschaft zwischen Dackel 
und Kenkıtzinen — Menscuen, lıere, Attraktionen: Lepen- 
des Gescno», unerreichte Kopibalancen, weitperunmte Ele- 
fantenaressur — Sport der Woche: Weltrekordier ım Nek- 
karstadion: Spanneuder Wettkampt der deutscnen und USA- 
Leichtauetnen — Deutschlands Kadrundtanrt 1951; Starke 
internationale Beteiligung am  bundesstraßenrennen — 
Ascot-Kennen; „Suprıme Court“ gewann 300 0U0 DM im dra- 
matıschen Finish, ie i 


„Welt im Film“ Nr, 321 


Hochwasserkatastropne in den USA: Dramatischer Bild- 
bericht aus dem Lperschwemmungsgebiet — Treffpunkt 
Loreiey: Das große europäische Jugendlager am Rhein — 
„Ustzonen-Getiuster“; 55, dıe Katzen una der Kommissar 
im „Ircktilm" — Aktuelles in Kurze: Kaesong: (Neuester 
Bildberiht von den Waffenstilistandsverhandlungen — 
Konıg"Apdullan von Jordanien ermordet — Bundeswirt- 
scnasısminister Ehrhardt berichtet uber seine Amerika- 
Reise — Hupschrauber gegen Kartoffelkäfer — Gondeistreik 
in Venedig — Ferien: sommerparaädies in den Bergen und 
an der See — Sport: Dıe Deutschlandfahrt rollt wıeder — 
USA-Leichtathleten verlieren in Ludwigshafen — Wie wäre 
es mit Motor-Polo? ; 


- „Fox Tönende Wochenschau“ Nr. 34/64 


Woche der Katastrophen: Verheerende Überschwemmungen 
in den USA. Riesige Brände in einem kalifornischen Ollager 
— Entspannung im Olkonflikt: Amerikanische Vermittlung 
in’Iheran — bewaffnete Friedenstauben: Der Fortgang der 
Waffenstillstandsverhandlungen in Korea — Weltspiegel: 
Aachen: Die Verehrung der vier Heiligtümer — München: 
Die Totengräberin von Salerno — Tokıo:; 19 Japaner haben 
den Frieden verpaßt — Australien; Schafsköpfe bei einer 
Modenschau — Berlin: Affen und Seelöwen im eigenen 
Zirkus — Sport: Große Ruderregatta auf dem Masch-See — 
Ein vierbeiniger Millionär der Rennbahn — Die. ersten 
Etappen der Deutschlandfahrt 


„Blick in die Welt“ Nr. 30/51 


Aus Deutschland: Der ehemalige Kronprinz gestorben — 
Heiligtumsfahrt in Aachen — Die gute Tat der Wode — 
Aus aller Welt: Die Welt blickt nach Kaesong: Wafienstill- 
standsverhandlungen nehmen ihren Fortgang — Persien zu 
Verhandlungen bereit — US-Botschafter Harriman in Tehe- 
ran — Baudouin I., der neue König der Belgier — Der 
Mississippi tritt über seine ‘Ufer: Präsident Truman im 
Uberschwemmungsgebiet —' Riesiger Ölbrand in Kalifor- 
nien — Tod dem Kartoffelkäfer: Kartoffelkäferbekämpfung 
mit Hubschrauber — Mit allem Komfort: Das Über-Luxus- 
auto — Seltsame Badegäste: Seelöwen im Olympia-Stadion 
— Sport: Internationaler Kanu-Länderkampf in Hannover: 
Schwedens Kanuten’ siegen überlegen — Start zur Deutsch- 
landfahrt: ein internationales Feld geht auf die lange 
Reise — Frankreich im Banne der „Tour“; Spannende 
Kämpfe auf Südfrankreichs Straßen — Die Jugend der 
Völker: Internationales Jugendtreffen auf der Loreley _ 


Interessentenvorführungen 


Deutsche London Film 
Hamburg, Esplanade 


31. Juli „Frauen ohne Namen’ und 
a „Verklungenes Wien“ 
1. August „Hoffmanns Erzählungen“ 2 
2.August „Hilfe, ich bin unsichtbar und 
„Das seltsame Leben des Herrn 
Bruggs“ 
Düsseldorf, Residenz-Theater 
31, Juli „Das seltsame Leben des Herrn Bruggs“ und 
„Hilfe, ich bin unsichtbar" 
1. August „Frauen ohne Namen“ und 
„Verklungenes Wien“ 
2. August „Hoffmanns Erzählungen“ 
Frankfurt, Metro im Schwan 
30, Juli „Das seltsame beben des Herm Bruggs“ und 
„Hilfe, ich bin unsichtbar“ 
31, Juli „Frauen ohne Namen“ und 
e „Verklungenes Wien“ 
1. August „Hoffmanns Erzählungen“ 


München, Rathaus-Lichtspiele 

7. August „Frauen ohne Namen“ 
„Verklungenes Wien“ 

9. August „Hilfe, ich bin unsichtbar" 

Luitpold-Theater x 

8. August „Hoifmanns Erzählungen“ , 

9. August '„Das seltsame Leben des Herrn Bruggs“ 

Stuttgart, EM-Theater 


und 


und 


31. Juli „Das seltsame Leben des Herrn Bruggs“ 
„Hilfe, ich bin unsichtbar“ 

1. August „Frauen ohne Namen“ und 
„Verklungenes Wien’ 

Nürnberg, Atrium j 

2. August „Das seltsame Leben des Herrn Bruggs“ und 
„Hilfe, ich bin unsichtbar“ 

3. August „Frauen ohne Namen“ und 


„Verklungenes Wien“ 


National 

Berlin, Delphi-Palast, 10 Uhr 

Mittwoch, den 8. August 1951 

„Das Haus im Nebel“ und 

„Die Frauen des Herrn $"” 

Donnerstag, den 9. August 1951 

„Verträumte Tage“ und 

„Der Verlorene“ 

München, Kammerlichtspiele, 8.30 Uhr 
Donnerstag, den 2. August 1951 
„Die Frauen des Herrn S“ und 
‚Der Verlorene 


J. Arthur Rank 
Frankfurt, Metro im Schwan, 9 Uhr 
vom 6, bis einschl. 8. August 1951 
„Frau im Netz“, 
„Auf falscher Spur“, 
„‚Lebieensgefährffich‘, 
„Verbrechen ohne Schuld“, 
„Die Göttin vom Rio Beni“ und y 
‚Tingeltangel-Gräfin“ . Y 


‚ 














or Film ' 


gansationell “ : 
an! 
. re = „olongierten. 


g- Theater 2 a Wochen 






ES KANN MORGEN SCHON WAHR SEIN! 


ENDSTATION - — 


—— 
DER SENSATIONELLE FARBFILM DER ERSTEN RAKETENFAHRT ZUM MOND 





Dietz 


Sehnsncht des Herzens 


Der-Dialogsatz „Jetzt kommt eine rührselige Geschichte!” 
ist auf den ganzen Film übertragbar. Schon die Handlung 
— Drehbuch: Paul Martin und Johanna Sibelius — ist 
weder dramatisch, noch originell: Weltberühmter Kammer- 
sänger autoverunglückt im Krankenhaus. Daselbst all- 
gemeine Anschwärmerei; besonders kleines Mädchen mit 
arbeitslosem Freund und Hemmungen. Kammersänger lieb- 
entbrannt, zumal Gattin scheidungsfreudig. Schlußlied: „Die 
Königskinder“ — der Standesunterschied war viel zu tiefl 

Die Dialoge sind voller banaler Sentimentalitäten, die das 
Publikum bisweilen zum Lachen reizen. Regisseur Paul Mar- 
tin und Kameramann Werner Krien erzielen stellenweise 
Atmosphäre, aber die Regie verliert sich in Längen und 
die Kamera im unvassenu:.n Eijenwiligxseiten: Großaufnah- 
men, .Schief-Einstellungen und längere Nachtszenen, bei 
denen man fast gar nichts sieht, 

Der Musikfreund wird sich immerhin an dem weichen 
Bariton Hans Hotters, am Flügel begleitet von Pro- 
fessor Michael Raucheisen, und auch an der sym- 
phonischen Filmillustration Lothar Brühnes erffeuen. 
Leider ist Hotter aber kein Schauspieler; er spricht seine 
Sätze mit gezierter Theatralik. Alle übrigen Darsteller 
geben ihr Bestes; sie spielen glaubhaft und würden viel- 
leicht sogar ür ı eı gen, ‘ 5 vr mm wä en. Vor all m 
Linda Caroll hat die Vorzüge eines aparten neuen Film- 
gesichtes mit sprechenden Augen. Unter den übrigen haben 
Nicolai Kolin als Pianist und Rainer Penkert als eifersüch- 
tiger Naturbursche noch die dankbarsten Aufgaben, wäh- 
rend Lola Müthel, Roli von Nauckhoff, Arno Paulsen, Eva 
Märia Andres und Willem Holsboer angesichts mangelnder 
Möglichkeiten nicht zum Zuge kommen, 

Die Reaktion der Zuschauer der Düsseldorfer Premiere 
scheint zu beweisen, daß nur ein sehr naives Publikum 
diesem Süßholz Anerkennung zu zollen bereit ist. ; 

Eine Produktion der Klagemann-Film im Anton E. Dietz- 
Verleih. Jugend- und feiertagsfrei. Länge: 2188 m. Laufzeit: 
80 Minuten. Uraufführung am 16. März 1951 in den Stutt- 
garter Filmtheatern Deli und Camera, Düsseldorfer Erstauf- 
führung im Apollo-Theater am 13, 7. 1951. 

Karl-Otto-Gebert 
Athena 


Gangster, Liebe und Artisten 


Aus Dänemark erreicht uns dieses amüsante Kriminal- 
komödchen, in dem Harald Madsen, dem Filmpub ikum 
der ganzen Welt als. Patachon ein fester Begriff, 
seine letzte Rolle spielte, nachdem der unzertrenmliche 
Kompagnon aus früheren Tagen den kleinen, rundlichen 
Mann mit dem treuherzigen Augenzwinkern allein gela;sen 
hatte. In Calle Reinholds fand sich jedoch ein brauch- 
barer Pat-Ersatz und so ziehen die beiden wieder über 
Land, geraten (dem deutschen Kraut- und Rübentitel ent- 
sprechend) unter Gangster, Artisten und verliebte Leute, 
tapsen mit unbeschreiblicher Dämlichkeit in ‘die unglaub- 
lichsten Abenteuer, entdecken aber ihr heldi ches Herz, 
wenn es gilt, die reizende kleine Zirkusreiterin aus den 
Klauen eines Bösewichts zu befreien, Da wird die ganze 
Zirkusbelegschaft alarmiert und die Gaurerban .e unter Ein- 
satz von Klapperschlangen und exotischen Messerwerfern 
dingiest gemacht, noch bevor die Polizei überhaupt zu sich 
gekommen ist, — Ein liebenswürdig-heiteres Fi mmärchen, 
das mit bescheidenen Mitteln einen sonnigen Humor aus- 
strahlt und mit seinen komischen Kapriolen jedes Publi- 
kum zu Lachtränen zu rühren vermag. 

Ein Pailadium-Helelrup-Film im Athena-Verleih. Unter- 
durchschnittliche Länge. FS-Bescheid liegt noch nicht vor. 
Erstaufführung im Apollo-Theater Heidelberg am AS 51. 

um- 


Kopp 


Wolfsblut 


Es ist unmöglich, aus einem so guten Buch, wie Jack 
Londons „Wolisblut“ einen schlechten Film zu drehen. Aber 
man hätte sich vorstellen können, daß dieser Film neben 
den vielen reizvollen Momenten für Tierfreunde auch eini- 
ge filmische und dramatische Höhepunkte bringen würde. 
Und es ist nicht ganz verständlich, warum’ er das nicht tut. 
Trotzdem; „Wolfs“ treue Hundeaugen und die saubere und 
unaufdringliche Moral dieses episch breiten Films sichern 
ihm bei allen Kreisen Interesse und dankbare Aufnahme. 
Schwer haben es die Schauspieler, die sich neben dem 
Hund- vor der Kamera bewähren müssen. Unter ihnen 
O, Shakow, E. Ismailowa, L. Swerdein, P. Plotnikow und 
O. Abdulow, 

Ein russischer Film (Produktion nicht genannt) im 'Kopp- 
Filmverleih. Länge: 2200 m, Spieldauer: 81 Minuten. Deut- 
sche Erstaufführung am 6. 7. 1951 im Großkino' Kongreß- 
Saal in München, Hardy 


Europa 


TadessöleiN..: 5 


Diesem früher im Omnium-Verleih unter dem Titel „Ent- 
larvt“ angekündigten Film liegt ein recht kons ruiertes 
Drehbuch zugrunde, das Steve Fischer nach einer Erzäh- 
lung schrieb. Sie behandelt das Schicksal eines unschuldig 
zum Tode Verurteilten, der in letzter Minute. durch die 
Tatkraft seiner Frau vor dem elektrischen Stuhl bewahrt. 
wird, Daß der Täter wieder einmal ‘ausgerechnet in Poli- 


.. dorf. 


zeikreisen zu suchen ist, die mit der Untersuchung beauf- 
tragt sind, beginnt man Mitte der Strecke zu ahnen, aber 
daß der Mord aus Liebe zur Frau des Verdächligten ge- 
schah, macht vor allem der sehr oberflächliche deutsch: 
Dialog einer ungenannten Synch.onfirma nicht sehr glaub- 
hait. 

Untr der Regie von William Nigh bemühen sich Don 
Cästle, Elyse Knox und Regis Toomey, dieser 
Kriminalgeschichte, die Mack Stengler zwie.ichtig ‘otogra. 
fierte, einige Farbe zu geben, Ein durchschnittlicher Er- 
fiolg wird zu erwarten sein. 

Eine Monogram-Produktion im Europa-Verleih. Vorführ- 
dauer: 67 Minuten. Deutsche Eıstaufführung am 27. 7. 1951 
in mehreren Berliner Theatern, & 

td, 


Gloria # 5 
Zorros Geisterreiter 


1. Teil Das Geheimnis des goldenen Gottes 


2. Teil: Zorros Rache 

Nun reitet er wieder für Mexiko, der Mann mit dem 
flammenden Z, dem Zeichen des Zorro, 
Bekämpfers, reitet gleich zweiteilig, und wenn er auch 
nicht die Gestalt eines Douglas Fairbanks sen, und nicht 
die Stimme Tyrone Powers hat, sondern „nur“ Reed Had. 
ley heißt, so stellt er sich doch als eine smarte, unver- 
brauchte Gestalt vor, der man die kleinen und großen 
Heldentaten schon glauben mag. Die Regisseure William 
Witney und John Englisch waren zudem bemü.t, daß alle 
Augenblicke etwas Neues geschieht, und die Kamera von 
Reggie Lanning sorgte für dauernde Bewegung im Bd. 

Ein Narr, wer allzuernst nehmen wollte, was der Film 
auf historischem Hintergrund auizeichnete, Offenbar aber 
hatte das Publikum in Berlin die richtige Einstellung. Es 
freute sich über den Massenstart in 20 Theatern. Die 20 
Theater, der Verleih und der Produzent f.euten sich ihr r- 
seits, denn es gab überall ausverkaufte Häuser mitten in 
der Sommerflaute. Das über den doppelten Zorro! 

Eine Republic-Produktion im Gloria-Verleih. Voriühr- 
dauer: 98 und 85 Minu\en. Berliner Massenstart am 13, 7. 
in 20 Theatern (deutsche Erstaufführung 6. 7. Mannheim). 
Synchronfassung: Elite-Film. Jugendfrei, HR, 


Paramount 


Aloma - die Tochter der Südsee 
(Aloma of the South Seas) 


Tanoa, Sohn des Häupflings einer Südseeinsel, kehrt als 
König aus der Fremde zurück und hat nicht die Absicht, 
sih um Aloma, die ihm seit der Kindheit zur Frau be- 
stimmt ist, zu. werben. Revo, sein Jugendgespiele und 
Cousin, tut es desto stärker, wenn auch ohne. Erfolg. 
Schließlich verschreibt Tanoa unbewußt ebenfalls sein Herz 
Aloma. Die Rivalität zwischen den Jünglingen wächst, und 
am Tage von Alomas Hochzeit mit. Tanoa greift Revo an. 
Zur gleichen Stunde bricht der Vulkan einer benachbarten 
Insel aus, Lava rinnt in Massen, Berge stürzen ein, Maschi- 
nengewehre knattern. Ein Kampf um alles, bei dem die 
gute Seite siegend sich bewährt. 

In prächtigen Südsee-Farben malt die Kamera das Ge- 
schehen an die Leinwand, und der Regisseur (Alıred Saat 11) 
weiß von den fremdartigen Eindrücken klüglich zu profi- 
tieren. Dorothy Lamour ist das reizvolle Mädchen, das 
die Verwirrung bei John Hall und PhilippReed schafit. 
Auch Dona Dıake und Pedro de Cordoba sind mit auf die. 
ser Südseereise, die bei den Freunden solchen Genres 
sicher Einruck hinterlassen wird. 

Eine Paramount-Produktion im eigenen Verleih. Vorführ- 
dauer: 76 Minuten. Jugendirei, Feiertagsverbot. Deutsche 
Erstaufführung am 6. 7. 1951 im Europa-Palast in Düssel- 
H.R. 


Prisma 


Tumak, der Herr des Urwaldes 
(One Million B. C.) 


Tumak, der Herr des Urwaldes, eine imaginäre Gestalt 
aus prähistorischer Zeit, ist ein junger Jäger aus dem 
Stamme eines Felsenvolkes. Bei einem Kampf mit seinem 
Vater um die Häuptlingswürde kommt er geschlagen und 
schwer verletzt in ein Tal, das vom Muschelvolk bewohnt 
wird, Die junge Loana (Carole Landis) rettet ihn. Tu- 
mak (Victor Mature) lernt Sitten und Gebräuche dieses 
fremden Stammes kennen, die sich wesentlich von der wil- 
den Rücksichtslosigkeit des Felsenvolkes unterscheiden. Mit 
Loana kehrt Tumak zu seinem Volk zurück. Der Weg dort- 
hin ist ein einziger Kampf mit vorsintilutlichen Ungeheuern. 
Sie erleben die Urnatur in ihrer ganzen Unerbitflichkeit. Ein 
Vulkanausbruch mit riesigen Lavaströmen vernichtet Men- 
schen und Tiere gleichermaßen. Tumak und Loana entrinnen 
in letzter Minute mit ihrem Kind dem Verderben. 

Der Film wurde unter der Regie von HalRoach in sei- 
ner aus dem Rahmen fallenden Handlung stellenweise 
überzeichnet. Urhaft, wie die Riesenechsen und gewaltigen 
Mammute, sind die Darsteller. Selbst die Sprache war da- 
mals noch nicht amerikanisch (dem Autor hierfür ein Lob!l); 
man machte Sıch uurch Laute und Gesten verständlich, So 
bleibt der Eindruck dieses Films aus der Urzeit etwas 
zwiespärtig.. Jugenuliche und auch Erwachsene naiven Ge 
mütes werden ihre Freude daran haben, 


des Verräter-. 








+ 





Eine Hal-Roach-Produktion im Prisma-Verleih. Länge: 
2181 m. Vorführungsdauer etwa 80 Minuten. FS-Entscheid 
liegt noch nicht vor. Deutsche Erstauffühung am 8, 6. 51 
in den Gabriel-Lichtspielen in München, Weigl 


Rhenus/Rhein-Main/Star-Film 


Der Bankraub in Claytonville 


(Tenderfoot goes West) 

Wildwest einmal ganz anders gesehen. Es geht hier we- 
aiger um die bekannten Abenteuer, Überfälle usw., diesmal 
sollten die Lachmuskeln der Zuschauer mehr in Anspruch 
genommen werden als die Nerven. Das ist wahrhaftig eine 
Überraschung für denjenigen, def über dem knalligen Titel 
auf dem Plakat die Zusatzworte: „Ein tolle Wildwestparo- 
die“ übersehen hat. Aber die Hauptsache ist: es wird ge* 
lacht über die tollen Erlebnisse eines Wildwestromanschrei- 
bers, der die gefährlichsten, unmöglichsten und spannend- 
sten Storys schrieb, jedoch selbst noch nie einen Schuß 
hörte, geschweige mit Gangstern der Prärie Bekanntschaft 
schloß. Dieser junge Schriitsteller, ausgerüstet mit allem 
Mut, den er sich beim Schreiben aufgespeichert hat, landei 
im Wilden Westen, wo ihm natürlich tüchtig eingeheizt 
wird, Mit echten uad unechten Gangstern kommt er zusam- 
men, wird in gefährliche und ungefiährliche Abenteuer ver- 
wickelt, bis er am guten Ende doch siegt. Jack La Rue in. 
der Hauptrolle hat die Lacher von Aniang an auf seiner 
Seite, und mit ihm teilen sich Virginia Caroll und Russell 
Gleason den Erfolg, 

Ein toller Lustspielfilm, der in der heißen Jahreszeit den- 
jenigen Theatern die Kasse füllen kann, die über ein wild- 
westireudiges Publikum verfügen. 

Zusammen mit diesem Fılm wırd ein deutscher Kriminal- 
kurziilm mit Ernst Dumke, Reinhold Bernd und Dorothea 
Thies: „Los 1301 3" gezeigt. 

Eine J. H. Hoffberg-Produktion, New York, im Rhenus-, 
Rhein-Main- und Star-Filmverleih. Länge: 1628 m, jugend- 
frei. Erstaufgeführt im Odeon-Theater in Bochum am 5, 
Juni 1951. Heinz Götte, 


Star-Film 


Matrose wider Wıllen 


(Tenderfoot goes West) 

Nifch. Nils Poppe, aer kurzlıcn als „Schüize Bumm“ der 
Intanterie so manches Schnippchen schlug, erscheint jetzt 
Ake Söderblom auf der Bildıläche, um bei der könig- 
lich schwedischen Marine etwas nach dem Rechten zu 
sehen, Seinen Anfang nimmt dieses Unterfangen damit, 
daß ein kieiner, schon etwas vertrotieiter Baron auf einem 
Vergnügungsbummel durch das nächtliche Stockholm die 
letzten Andeutungen seines Erinnerungsvermögens verliert, 
von einem desertierenden Seemann blitzschnell in einen 
Matrosen verwandelt wird und auf diese Weise „wider 
Willen“ und doch mit heimlichem Vergnügen per Kreuzer 
nach Korsika reisen darf, 

Wenn man bedenkt, was ein Stehaufmännchen wie Ake 
Söde:biom auf einer solchen Seereise alles anstellen kann, 
um die gesamte Besatzung in Atem zu halten, 'und was er 
anschließend auf Landurlaub in Korsika auf verwegenen 
Liebespfaden unter blutrachedurstigen Insulanern alles 
durchstehen muß, bis er in den heimatlichen Haien und 
in den der Ehe mit der heißblütigen koısischen Eroberung 
(Elisaweta Kiellgren) einläuft, kann man sich ungefähr ein 
Bild von der grotesken Seiltänzerakrobatik dieses von 
Gustav Edgren mit zündendem Witz geschriebenen und 
inszenierten und von Ake Dahlquist flott fotografierten 
Films machen. Olle Lindholm komponierte dazu eine 
schmissige Schlagermusik. Nur am Ende, wenn der er- 
graute Baron in Erinnerung an die „schöne Zeit“ seine 
drei stiammen Söhne der Marine weiht, erwacht die Er- 
innerung an allzu bekannte, ähnliche Töne, 

Das Publikum beteiligte sich mit sich.lichem Ergötzen und 
ließ sich in seinem Vergnügen auch durch die wenig 
glückliche Synchronisation durch Alster-Film 'nicht siören. 

Eine Inge Ivarson-Produktion der AB Kungsfilm, Stock+ 
holm im Star-Verleih, Länge: 2539 m. Jugendfrei, nicht 
feiertagsfrei. Erstaufführung im Filmpalast Heidelberg- 
Pfaffengrund am 19. 6. 1951. 

bum- 


Super 


Fräulein Wildfang, 


(Hallo, Micky) 

Die Bobby-Soxers und die Tenagers sind eine besondere 
Sorte Mensch, die einzig und allein auf dem amerikani- 
schen Kontinent vertreten ist. Doıt allerdings in unerhör- 
ter Fülle, Vielseitigkeit und Ausdehnung. Es handelt sich 
— kurz gesagt — um die Jugend zwischen 10—19 Jahren, 
So erscheint uns der Film „Fräulein Wildfang“ als ein 
flott aufgeheiterter Dokumentarfilm, wie eine filmische Ent- 
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deckungsreise zu einer neuen Gattung, denn der Tenager- 
Humor ist uns noch sehr viel fremder als die. Komik. Red 
Skeltons oder Bob Hopes, die auch einige Jahre gebra.cht 
haben, bis sie sich beim deutschen Thraterpublikum in 
die Herzen. gespielt haben. „Fräulein Wildfiang“ zeichnet 
vor allem eine jugendliche Fiische aus. Ein Film, der, mit 
einiger Liebe gestartet, durchaus einen guten Sommcrerfolg 
erzielen kann. 


Ein Farbfilm der Eagle-Gamma im Super-Filmverleih. 
Länge: 2550 m. Vorführdauer: ca. 95 Min. Deutsche Erst- 
aufführung am 19.6. 1951 im Filmtheater Sendlinger Tor in 
München. Jugendfrei, feiertagsfrei. Hardy 


Viktoria 


Von Banditen überfallen 


Diese durchschnittlichken Wildwester, von denen die 
meisten nicht gerade jüngster Produktion sind, gleichen sich 
wie ein Ei dem anderen und machen doch in den spezifi- 
schen Häusern nach wie vor überaurchschni tliche Geschafte, 
Dabei können wahrscheinlich auch die Wildwest-Enthusia- 
sten weder die Titel noch die Handlungen auseinander- 
halten. Das ist auch eigentlich ganz unwesentlich, denn man 
weiß ja im voraus, daß nach diversen Prügeleien, Schieße- 
reien, Verfolgungsjagden usw. das Gute und Edle in Ein- 
zahl oder Mehrzahl den Sieg davonträgt und meistens noch 
mit einem holden Mädchen belohnt wird. Bestenfalls wer- 
den die Wildwest-Freunde noch die markantesten Darstel- 
ler ihrer Filmhelden auseinanderhalten. Hier ist es wieder 
einmal Ken Maynard als Polizeireiter mit seinem, dem 
Namen nach bei Tarzan ausgeborgten Wunderpferd. 

Eine Produktion der Monogram-Pictures im Viktoria-Film- 
verleih in deutscher Sprache. Jugendfrei und Feiertagsver- 
bot. Länge: 1800 'm. Laufzeit: 65 Minuten. Düsseldorfer 


Erstaufführung im Karlplatz-Theater am 13. Juli En & 


Progreß 3 
Modell Bianka 


Nun ward auch die Schneeschuh-Fuchsjagd in das volks. 
eigene Kostüm eines Defa-Films namens „Modell Bianka 
gekleidet. Man darf den Drehbuchautoren Erich Conradi, 
Richard Groschopp und Adolf Hannemann bescheinigen, daß 
es ihnen gelang, den überzüchteten Aktivismus hintanzu- 
stellen und stattdessen fröhliche Laune zu verbreiten, die 
sich daraus ergibt, daß zwei im Wettbewerb befindliche 
Bekleidungswerke sich ein Modell streitig machen, das am 
Ende zu aller Zufriedenheit als gemeinsame Schöpfung gel- 
ten darf. Die feindlichen Brüder der einen und die freund. 
lichen Schwestern der anderen Seite halten sich auf der 
Leipziger Messe zum happy-end in den Armen, Zuvor spielt 
die schöne Erzgebi:gslandschaft zügig mit, 

Das Erstlings-Regiewerk. von Richard Grosc hopp 
stellt keine sonderlichen Ansprüche, es ist handwerklich 
recht sauber. geschneidert. Allerdings hätte man der Ka- 
mera von Walter Roßkopf bei der Fuchsjagd und bei der 
Modenschau mehr Aktivität gewünscht; hier ließ man Ein- 
stellungen aus, die sich geradezu empfahlen. Die beiden 
jugendlichen Liebhaber Fritz Wagner und Siegfried 
Dornbusch sind ihren Partnerinnen Margit Schau- 
mäker und Gerda Falk, die ihr Filmdebüt bestritten, 
um einiges im Spiel voraus. Handiest wie immer der rou- 
tinierte ‚Karl Hellmer, der zusammen mit Werner Peters, 
von dem man viel erwaıten darf, und Edith Hancke, der 
immer noch plappernden Göre, dafür sorgt, daß die Fröh- 
lichkeit zu ihrem Recht kommt. Weniger sicher diesmal 
Hans Neie, 

Da nur einmal das unvermeidliche Pieck-Bild an der 
Kulissenwand zu sehen ist, dürfte „Modell Bianka“ in der 
Ostzone so gut ankommen wie bei der Berliner Premiere, 


„Ein Defa-Film im Progreß-Verleih, Vorführdauer: 80 Mi- 
nuten, Uraufführung am 15. 6, 51 im Defa-Filmtheater, Ber. 
lin, Hat FS nicht vorgelegen. 


Sondervorführung 


Das Leben beginnt morgen 


(La Vie commence demain) 


Das ist neu und außergewöhnlich, vergleichbar nur In 
etwa den „Herrlichen -Zeiten“, jedoch blendet hier die Ka. 
mera nicht rückschauend auf 50 Jahre, die hinter ung lie 
gen, sondern auf das Heute und auf das Morgen. Angecse:zt 
wird dieser Versuch in Form eines Interview-Films, in dem 
ein junger Mann „per Anhalter“ nach Paris zu gelangen 
trachtet, um dort Museen und andere Kostbarkeiten in 
Augenschein zu nehmen. Jedoch, die Männer im Hub- 
schrauber, die ihn von der Landstraße auflesen, haben an- 
deres mit ihm im Sinn. Sie überreden ihn, sich doch besser 
der Welt von heute zu widmen. Und so zieht er hin in 
Satres Existentialistenkeller, fühlt sich dort unangenehm 
berührt und gestört, poltert hinein in Satres sehr persön- 
liches, unordentliches Kämmerlein, um sich zu beschweren 
über das, was Jean-Paul mit seinem Keller anger:chtet hat. 
Stattdessen belehrt ihn Satre, daß wir es selbst sind, die 
die ganzen Wirren dieser Zeit geschaffen haben. Wider- 
stiebend geht der junge Mann. Da er aber nun einmal 
dabei ist, läßt er sich auch von Jean Rostand wissenschaft- 
lich belehren, findet bei Picasso Einlaß und bei Le Cor- 
busier, der ihm zeigt, wie man gesund und praktisch in 
der Zukunft wohnen könne. So weiter bei Darius Milhaud, 
Andre Labarthe, Daniel Lagache oder Andre Gide. Auch 
Juliot Curie ist mit:von der Partie, 

Viel lernt der junge Mann, den Jean-Pierre Aumont 
spielt. Viel sieht auch der Betrachter dieses Films, der 
kühn von Nicole Vedres gestaltet und noch kühner mon- 
tiert ist. Das reißt hin und her zwischen ruhelosem Alltag 
und erholsamer Feierstunde, zwischen unermüdl’icher Ar*eit 
und unheilvollen Atomergebnissen und findet seine Höhe- 
punkt in der Drohung, daß Tod und restlose Vernichtung 
über uns kommen werden, wenn wir nicht von der Ver- 
nunit uns segnen lassen, 

Freilich — und dies ist das große „Aber“ dieses ein- 
dringlichen Films — von den Gründen, warum dies alles 
so ist und warum es-zwangsläufig nicht oder noch nicht 
anders sein kann, spricht der Film nicht. Er ist beseelt von 
dem Gedanken an den Aufbau einer besseren Welt, er will 
demonstrieren, wie notwendig es wäe, F:ieden zu halten 
— und umgeht dabei jenen Realismus, den beispiel,weise 
eine Stadt wie Berlin monatelang am eigenen Leibe er- 
fahren mußte. Es- muß seinen Herstellern bescheinigt wer. 
den, daß sie gewiß nicht im Auge hatlen, jene friedens- 
„kämpferische“ atombomben-ächtenie Richtung zu ver re.en, 
die dauernd mit falschen Zungen redet. 

Der Film, vore st in Berlin nur der Presse gezeigt, ver- 
dient es, in Matinden der Offentlichkeit zugäng.ich gemacht 
zu werden. 


Eine ‘Produktion Cinema Armand Rubin. Vorführdauer: 
87 Minuten. Heinz Reinhard 
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Film zwischen Berchtesgaden und Bregenz 


Die leichte Muse soll es schaffen 


Während es allgemein noch weiter film-kriselt, 
gehen einige Aufnahme-Teams unverdrossen in die 
Berge und auf die Dörfer. Wer heute eine Alpen- 
querfahrt von Salzburg nach Bregenz unternimm!, 
trifft an verschiedenen Stellen auf jene merkwürli. 
gen Männer mit über der Hose baumelnden‘ Hem- 
den und überdimensionalen Sonnenbrillen, die sich 
um einige mehr oder minder hinter dicken Puder- 
ir Schminkschiciten verborgenen Stargesichter be- 
mühen, 


Die neue „Marschroute” heißt: Die „leichte 
Muse“ muß es schaffen. Ihr hat sich sogar die 
NDF von Dr. Harald Braun und Jacob Geis 
für eine Filmlänge verschrieben. Sie erwarb die 
deutschen Remake-Rechte eines hübschen fran- 
zösischen Filmschwanks, übernahm auch gleich 
dessen Titel „Fanfahren der Liebe" 
(„Fanfares de l’amour“) und engagierte sich 
Deutschlands Liebesheld Nr. 1, Dieter Bor- 
sche, für eine Rolle ä la „Charley's Tante“. 
In Fachkreisen gab es entsetzte Gesichter. Man 
hatte mit Mühe den sympathischen norddeut- 
schen Schauspieler mit der Schweizerin Maria 
Schell zum „neuen deutschen Liebespaar” erko- 
ren. Aber Dieter Borsche sprang aus der Reihe. 
„Ich sehe nicht ein, warum ich nicht auch mal 
komisch sein darf“, protestierte er. „Ich habe 
keine Lust, mich. als Typ festketten und ein- 
engen zu lassen. Solange ich eine Rolle vor mir 
selber verantworten kann, will ich sie auch 
spielen." Also geschah's. 

Übrigens macht sich Borsche — er muß in die- 
sem Film als Musiker eine Metamorphose ins 
Weibliche durchmachen — im blauen Organdy- 
Abendkleid als Klaviervirtuosin einer Damen- 
kapelle verführerisch gut. So gut, daß er — un- 
eingedenk seiner Maskierung — einige Be- 
kannte in alter Herzlichkeit begrüßen wollte, 
die dann vor so viel impulsivem weiblichem 
Charme nur indigniert zurückschreckten, 

Und damit die Besucher im kommenden No- 
vembernebel ihre Ferienillusionen aufwärmen 
können, fotografierte Kameramann Richard Angst 
das Berchtesgadener Alpenpanorama mit in das 
heitere Männlein-Weiblein-Wechsel-dich-Spiel, 

Borsche wird im Anschluß an seinen FPilmabstecher 
zum weiblichen Geschlecht zusammen mit der jungen ö ter- 
reichischen Schauspielerin Inge Egger, unter der Regie 
von R. A. Stemmle, den längst fälligen Film „Sün- 
dige Grenze" (Prisma- Verleih) mit dem Thema 
des Kinder-Kaffeeschmuggels und der Rabatz-Kolonnen im 
„Aachener Loch” drehen. Ubrigens als Journalist mit einer 
diesem Berufsstand nicht ımmer eigenen „positiven Ten- 


denz“, „Gottseidank steht die Liebesgeschichte nicht im 
Vordergrund“, erzählt Dieter Borsche. „Dafür will Stemmle 


etwas versuchen, zu dem der deutsche Film in den letzten 
Jahren leider nie den Mut fand: die soziale Anklage.“ 
“Den größten Teil des Winters schließlich wird Borsche 
im. sonnigen Ägypten verbringen bei der Filmversion von 
John -Kpittels Roman „El Hakim“, die gleichzeitig in 
zwei Fassungen, deutsch und französisch, hergestellt wer- 
den soll. 
* 


Einige Kilometer weiter, im Salzburgischen, 
„mariandelt“ die unverwüstliche Maria An- 
dergast eine Reihe von hübschen Studentin- 
nen in ein musikalisches Filmparadies. Dieser 
Film hat — wie die meisten ‘österreichischen 
Filme — einen für die deutschen Geschäftsleute 
grandiosen Vorzug: er ist unwahrscheinlich 'bil- 
lig. Bei den relativ niedrigen Gagen, Löhnen 
und Materialkosten in Österreich soll er — so 
munkelt man — nicht mehr als 230000 DM 
kosten. 

* 

An der südlichsten Ecke des Bodensees, im 
österreichischen Bregenz, hämmern Zimmerleute 
ein merkwürdiges Gerüst in den See. Es ent- 
puppt sich als die Bühne für die See-Inszenie- 
rung von Johann Strauß‘ „Zigeunerbaron”, dem 
diesjährigen Operettenschlager der Bregenzer 
Festspiele. 

Die Seebühne wird aber in diesem Jahr gleich- 
zeitig noch einen anderen Zweck erfüllen. Sie 
dient als große Dekoration für den neuen, Ope- 
rettenfarbfilm mit Johannes Heesters, der 
eine von dem Komponisten selbst aufgemöbelte 
Filmversion der Robert Stolz-Operette „Tanz 
ins Glück”, die in den 20iger Jahren in allen 
europäischen Städten Serienerfolge brachte, dar- 


stellt, 

Hier arbeitet der farbfilmerfahrene Stab der Berliner 
Berolina (der Produzentin des „Schwarzwaldmädel") zusam- 
men mit der Wiener Mundus-Film in „Interessengemein- 
schaft“. Berlinerseits stellte man das Farbfilmmaterial und 
das Berliner Atelier, während die Osterreicher für alles 
andere auikommen. Diese Form der deutsch-österreichischen 
Zusammenarbeit, die immer mehr aktiviert wird, ist ein 
erster Schritt zur Uberwindung der engen Landesgrenzen, 
die jedes nationale Filmprojekt zu einem zu großen Risi- 
ko machen. Neben Heesters wirken wieder „Stimmungs- 
kanonen“, wie Hans Richter und Grete Weiser, 
mit. Es kann also — jedenfalls geschäftlich — nichts schief- 
gehen. 

” 

Von. Berchtesgaden bis Bregenz regiert die 
leichte Filmmuse, sommerlich, mit viel Sing-Sang 
und viel Klamauk. Aber wie sagte doch Dieter 
Borsche; „Wir sollten nicht zu fein sein, gute 
‚Klamotten‘ zu drehen”, wobei er die Betonung 


auf „gut“ legte, EEE 


„Kleines Welttheater‘“ im Film 


In aller Stille drehte die neugegründete 
Treck-Filmproduktion (Horst-Karl Persch- 
k o) in einem behelfsmäßigen Atelier in Düssel- 
dorf-Vennhausen die ersten Folgen, je etwa 
f"nf Minuten Dauer, einer Serie -unter dem 
Motto „Kleines Welttheater”,. 

Menschliche Schwächen, politische Glossen 
und ähnlich Heiter-Zeitbezogenes sollen als 
Ergänzungen der Wochensnchauen angesehen 
werden. Zwei „Typen“ tragen den Sketch: 





Eine Szene aus der Kurzfiimserie „Kleines Wel:thea’er“ 
. ; ‚ Foto: Treck-Filım 


Hans Müller-Westernhagen und Jupp 
Siehmitz, beide bekannt durch ihre heiteren 
Darbietungen im Nordwestdeutschen Rundfunk 

Die Kölner Hahnentor-Lichtspiele starteten 
am 9. Juli die „Uraufführung“: „Der Bun- 
desschütze“ glossiert recht. derb, aber 
treffend die über uns schwebende Remilitari- 
sierung, „Der Zeuge“ die menschliche 
Schwäche,’ sich um ander’ Leut's Dinge küm- 
mern, die einen nichts angehen. Der dritte 
Film ariff die Steuer -an und wurde von der 
Freiwilligen Selbstkontrolle — hoffentlich auch 
freiwillig! — verboten. Der vierte, in Arbeit, 
wird sich des Schönheitskokurrenz-Unfugs an- 
nehmen. 


An der Kamera steht AlwinRauch, den Schnitt besorgt 
Cäcilie Heise, die Regie führt Horst-KarlPerschko 
und Wilhelm Semmelroth von der Hörspiel-Abteilung 
des Nordwestdeutschen Rundfunks verfaßt die Drehbücher, 

Den Verleih übernahm die Tempo- bzw. Consortial-Film- 
gesellschaft m. b. H. (Gt) 





Dokumentarfilm der Ruhrfestspiele abgedreht 


Der 400-m-Kurzdokumentarfilm über die dies- 
jährigen Ruhrfestspiele in Recklinghausen, her- 
gestellt von der Driehorst-Filmgesellschaft 
m.'b. H. in Soest in Westfalen mit Ulrich Er- 
furth und Georg Michael Bartosch als Ge- 
staltern und Bruno Timm an der Kamera, 
könnte Mitte Juli abgedreht werden. 

Der Film, dessen Produktion in Zusammen- 
arbeit mit dem Deutschen Gewerkschaftsbund 
und dem Kultusministerium des Landes Nord- 
rhein-Westfalen ermöglicht wurde, soll Ende 
September in den Filmtheatern des Bundes- 
gebietes eingesetzt werden. (Gt) 





Familie Prickwitz sturmt die „Veischleierte Maja” 


Frau Rittergutsbesitzerin a. D. hat den Standesdünkel abgelegt, will bei der „Verschleierten Maja” als Garderobenfrau ein paar Groschen verdienen und läßt sich auch von den 
beschwörenden Gesten des Regisseurs und der Direktrice des anziehendn Etablissements nicht ‚abschrecken (links Käthe Haack, Rudolf Platte und Grete Weiser). Die beiden 
sind bestürzt, weil Tochter Prickwitz (rechts Maria Litto mit Ingrid Lutz) dort heimlich als zweifelhaft kostümierte Tänzerin auftritt. — Der neue Pontus-Revuefilm zählt zu 


den Attraktionen des kommenden Allianz-Programms, 


In Graz entsteht ein neuer Karl-Hartl-Film 


Oskar Homolka filmt wieder deutsch 


Bis in die äußerste Südostecke des deutschen 
Sprachraums, bis zu einem seit Jahren ver- 
lassenen ehemaligen Feldfugpatz 12 km von 
Graz muß man reisen, um Oskar Homolka, 
dem letzten der „großen Heimkehrer”, zu be- 
gegnen. Dort hat sich die Wiener Exzelsior- 
Film eingenistet. In Graz wird ohne große 
Publicity, fern von den Aufregungen und Ab- 
lenkungen der Metropolen gefilmt. „Das be. 
kommt der Arbeit besonders gut”, meint Re- 
gisseur Karl Hartl, der auf demselben Ge- 
lände seinen Erfolgsfilm „Erzherzog Johanns 
große Liebe“ mit seiner Gattin Marte Harell 
drehte. 


Als Oskar Homolka in diesem Winter einen 
ersten flüchtigen Abstecher nach Wien machte, 
traf er seinen alten Freund Hartl, mit dem er 
gemeinsam beim Altmeister Gustav Ucicky 
filmte, Homolka hat die Jahre seit 1933, die 
er zwerst in Osterreich und dann in England 
und den USA (er ist heute Amerikaner) ver- 
brachte, gut überstanden; seine bühnen- 
sprengende Vitalität ist ihm treu geblieben. 
Mit einer großen Kraftanstrengung, einem drei- 
monatigem rigorosen Sprachstudium gelang es 
Homolka nach seiner Emigration, in einem 
Vierteljahr in London bühnenreif zu sein. Er 
gab sein Debut mit Flora Robson in dem Zwei- 
Personen-Stück „Lost Quarters“. Es wurde ein 
Serienerfolg, und der Name Homolka war auch 


jenseits des Kanals zum Begriff geworden. 
Homolka filmte zuerst in London, später in 
‘ Hollywood. Sein größter Erfolg, sowohl in 


einem Broadway-Theater, wie im Film war die 
Rolle des knurrigen Onkel Kris in „I Remem- 
ber Mama“, das sich allein zweieinhalb Jahre 
ununterbrochen am Broadway hielt. Sein letzter 
Film: „Hölle am weißen Turm“ mit Alida 
Valli, Glenn Ford und Claude Rains. Die letz- 
ten eineinhalb Jahre reiste Homolka kreuz 
und quer durch Europa auf der Suche nach 


Wann erhält Henny 


Einer großzügigen Einladung des Super- 
Verleihs zufolge empfing Filialleiter Ru- 
doli Büttneram 16.7. Henny Porien 
in München. Bei einer im Anschluß daran 
stattfindenden Rundfahrt zeigte sich die 
Stadt der Künstlerin vor der besten Seite; 
nicht so die Stadtväter, die eine vom Ver- 
leih (im Rahmen der Hilisaktion) geplante 
Lautsprecherreklame unter dem Hinweis 
verboten, daß rur politischen Parteien das 
Recht einer derartigen Werbung einzuräu- 
men Sei. 


Tags darauf sprach Frau Porten vor versam- 
melter Presse im Weinhaus Kroll. Sie erklärte 
ihre prekäre Situation. Sie erzählte offen und 
ungeschminkt von den harten Jahren der Nazi- 
zeit und ihren Hoffnungen, nach Beendigung 


Menschen, auf der Suche nach Stoffen. „Es ist 
alles «so verdammt langweilig geworden", 
resigniert er, „das Kollektiv frißt uns überall 
auf“. 

Seine Arbeit an dem Hartl-Film, dessen 
Titel noch nicht endgültig; feststeht, kombiniert 
er mit einem Abstecher nach Salzburg, wo er 
in der Inszenierung seines alten Freundes und 
Entdeckers Berthold Viertel. den Richter Adam 
im „Zerbrochenen Krug“ spielen wird. Auf 
diese Weise kommt der Wiener Homolka zu 
einem österreichischen Sommer, halb Ferien, 
halb Arbeit. Was ihn aber aus seıner jahre- 
langen Reserven wieder vor die Kamera lockte, 
waren nicht nur Sommeraussichten, sondern 
ein Stoff, der ihn in der Rolle eines Selfimade- 
Rechtsanwaltes, der sich an die strengen Ge- 
setze der bürgerlichen Gesellschaft klammert, 
in ein interessantes Dreieck mit seiner jungen 
Frau (Gisela Uhlen) und ihrem fast unabsicht- 
lichen Verehrer (Curd Jürgens) stellt, Ein 
Kriminalfall, in dem er als Rechtsanwalt und 
seine Frau als Mitschuldige verstrickt wer- 
den, droht seine etwas künstliche Ehe und 
sein ganzes Lebensgefüge durcheinander zu 
bringen. Aber der Film ist barmherziger als 
das Leben und als der Roman, auf dem er fußt, 
das Happy-end kommt schließlich doch. 


An der Kamera dieser Excelsior-Produktion 
steht Oskar Schnirch. Tonmeister ist Kar] 
Jandrezkäa, die Musik schreibt Anton 
Profes, der auch die Gesamtleitung des 
Films übernommen hat, die Bauten — alle 
Homolka-Szenen wurden in dem riesigen 
Atelier auf einmal gebaut und rasch hinter- 
einander abgedreht — errichtete Fritz Jüpt- 
ner. Herzog-Verleih wird dafür sorgen, daß 
der Name Oskar Homolka in den deutschen 
Filmtheatern wieder jene Bedeutung gewinnt, 
die er auf der ganzen Welt heute genießt. 

CHE 


Porten eine Chance? 


dieser’ Ära doch wieder .einen Platz im deut- 
schen -Film einzunehmen. Daß sich diese 'Hoff- 
nungen nicht erfüllten, die Produzenten und 
Verleiher sich vielmehr in eisiges Schweigen 
hüllten, bleibt. amso unverständlicher, als Frau 
Porten, die nicht ein „Star“, sondern eine Volks- 
darstellerin großen Formats ist, zu den ersten 
Künstlerinnen zählte, die sich dem Film ver- 
schrieben hatten. 

Super-Ve:leih unternahm als erster praktische Schritte 
zur Unterslützung der: in‘ Bedrängnis geratenen, aber un- 
vergessenen Künstlerin: Sie wird am Einspielirgebnis des 
Films „Familie Buchholz”, dessen Premiere mit Modenschzu 
am Freitag, 20. 7.: im Münchener Schloßtheater stattiand, 
beteiligt werden. .. al SE } 

Dieses Unternehmen .des Super-Verleihs sollte nur einen 
Anfang darstellen, Henny Porten soll kein „Almosen" an- 
geboten, sondern eine Chance gegeben werden, im deut- 
schen Nachkriegsfilm das zu verkörpern, wozu sie auf 
Gıund ihres Könnens prädestiniert ist. Weigl 


Foto: Pontus/Allianz/Michaelis 


Filmkünstler-Nothilfe 


Warum nicht intensiver? 


Der Überschuß von 45 000 Mark nach dem 1, 
Internationalen Filmball in Frankfurt am’ Main 
wurde als Grundlage einer Stiftung „Filmkünst- 
lernothilfe Frankfurt/Main“ verwendet. Das war 
vor zwei Jahren. > 

Gründer dieser Stiftung. waren Hans Dor- 
ner, Walter Hammer und Heinz Schna- 
bel, Leute, die mit dieser Stiftung nur die be- 
sten Absichten verfolgten, nämlich a) arbeits- 
unfähig gewordene Filmkünstler durch ein- 
malige oder laufend zu zahlende Zuwendungen 
zu unterstützen und b) unverschuldet in Not 
geratenen Filmkünstlern durch zinslose Dar- 
lehen vorübergehend zu helfen, 

Die Stiftung” betreibt kein Gewerbe und er- 
strebt keinen Gewinn. Im Beirat dieser Stiftung 
befinden sich u. a. die Geschäftsführer der Vor- 
sitzenden der Spio, des VDF, des ZdF und der 
Deutschen Bühnen-Genossenschaft. 

Eine gute Sache, zweifellos, aber inzwischen 
ist das Vermögen auf 15000 Mark geschmolzen 
und es zeigt sich bisher kein ‘Weg, die Ange- 
legenheit wieder hochzubringen, die schon so 
vielen Leuten geholfen hat. 

$ 15 der Statuten lautet: „Die Stiftung er- 
lischt, wenn ihre Mittel aufgebraucht sind und 
es keine Möglichkeit gibt, ihr weitere Beträge 
zuzuführen. 

Jeder andere Stand, die Ärzte und die Apo- 
theker, die Angestellten und von den Arbeitern 
ganz zu schweigen, sorgt für seine alternden 
Kollegen. Warum tut es eigentlich der Film 
nicht in weiterem Maße? 

Man sollte versuchen, das Geld aus. den ei- 
genen Reihen aufzubringen, freiwillig und 
zwanglos. Oswald Kolle 





Spuren einer kräftigen Handschrift 
hat dass „unmöglicheMädchen*-des gleidinamigen 
Films. hinterlassen bei Pau Kemp, dem P:.o«uristen, der 
seinem Juniorchef Hans Holt sein Leid klagt. 
Foto: Helios/National/Meroth 
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Mit und 
John Hodiak. Ein packender, zeitnaher 
Liebesfilm — der jeden angeht. Regie: 
Mervyn Le Roy. f 





Ein einzigartiger farbiger Groß- 
filmnach Kipling's weltberühmter 
Erzählung KIM. In den Haupt- 
rollen: 








und Paul Lukas. 
Regie: Victor Saville. 













Der erste große 
, der im Herzen 


Indiens gedreht wurde. 












— wie 
sie das Publikum sehen 
willl| Neben ihr John 
Gilbert. Regie: Roubin 
Mamoulian. Ein Film, mit 
dem 
die Welt eroberte. 















Das größte afrikanische Filmabenteuer! Afrika in 
leuchtenden Farben! Mit und 
Regie; Compton Bennett und 






Andrew Marton. 






Ein Film von 4entzückenden jungen Mädchen und ihrem 
Schicksal in der Heimat und in der Fremde. Es spielen 













Regie: 






Mervyn Le Roy. 
in einem farbigen musikalischen Lustspiel 


in Mexiko. Mit und 
Regie: George Sidney. 







unsterbliche Schlager in einem großen 
farbigen Musikfilm. In den Hauptrollen 
Regie: George Sidney. 


p 


Neue aufregende Abenteuer Tarzans 
im afrikanischen Dschungel. In den 


in einem neuen Hauptrollen 
Farbfilm mit Musik, Liebe, Humor und und Regie: 
einer entzückenden Handlung. Ne- Richard Thorpe. 


ben ihr der Publikumsliebling 
Regie: Richard Thorpe. 


Gustave Flaubert's berühmter Roman 
MADAME BOVARY als Film! Neben 


und 
Regie: Vincente Minnelli. 


Die zeitnahe Geschichte einer 

Braut mit - ein 

Gesicht, das sie sich merken 

müssen. Ein Drama der Gegen- 

wart.. In weiteren Rollen John 

Erieson, Patricia Collinge. Regie: 
Fred Zinnemann. 












Ein heiterer Musikfilm mit modernen Schlagern und vielen 
unsterblichen Opernmelodien. Neben 

der neve Gesangsstar der. MGM 

Regie: Norman Taurog. | 


Die ‚ der berühmte Roman von 
John Galsworthy — ein großartiger und packender 
Farbfilm. Mit und ; 

Regie: Compton Bennett. 


Ein großer farbiger Musikfilm um das Leben der 
Schlagerkomponisten Kalmar und Ruby. Es spielen, 
singen und tanzen 

Regie: Richard Thorpe. 


Drei Matrosen - und J 

— stellen New York auf den Kopf, unterstützt 
von und 

Regie: Gene Kelly und Stanley Donen. 





Liane Croon 


Wenn die hinsichtlich des Nachwuchss gewiß 
nicht mehr‘sehr auf Überraschungen gefaßten 
Kritiker in seit Jahren ‘nicht mehr dagewesener 
Einstimmigkeit von einer ‚jungen Schauspie- 
lerin bei ihrem ersten Erscheinen auf der Film- 
leinwand von einem Geschenk für den deutschen 
Film sprechen und sie auf Grund ihrer Leistung 
für wert halten, vor allen,anderen Mitwirken- 
den dieses ihres ersten Films genannt zu wer 
den, dann darf man hoffen und annehmen, daß 
ein wirkliches Talent entdeckt wurde, von dem 
bei sorgfältiger und verantwortungsbewußter 
Weiterbildung in Zukunft mancherlei erwartet 
werden könnte. 

Die junge Schauspielerin, die in dem Film „Das 
sündige Haus” (Die Treppe) zum ersten Mal 
vor der. Filmkamera stand und durch .ihre 
menschliche und darstellerische Leistung den 


eingangs erwähnten Beifall fand, heißt Liane - 


Croon. Wir trafen sie im sommerlichen 'Göt- 
tingen, wo sie neben Ilse Steppat; Werner Hinz 
und Albrecht Schoenhals in dem Nord-Lux-Film 
„Schuld ohne Sühne" ihre zweite große Film- 
rolle spielte. Mit fast rührender Verlegenheit 
gab sf6 ihren Befürchtungen Ausdruck, daß das, 
was sie uns von sich zu erzählen habe, wohl für 
ein Interview nicht ausreichen könne. Wir 
Konstäntierten indessen: ein fast zierliches Per- 
sönchen mit langem, welligem Blondhaar und 
großen grau-grünen Augen, natürlich in ihrer 
Art und ohne falsche Komplexe, 

Der Kontakt wurde schnell durch gemeinsame 
Erinnerungen an die pommersche Heimat herge- 
stellt. In Torgelow (Ostsee) wurde sie geboren. 
Die künstlerishe Begabung erbte sie haupt- 
sächlich von der Mutter, die einer Musikerfa- 
milie entstammt, während ihr der Vater, seines 
Zeichens Filmtheaterbesitzer, das spezielle Film- 
bewußtsein mit auf den Weg gab. 

Ursprünglich wollte sie Tönzerin werden. Im 
Vater fand sie jedoch dann einen verständnis- 
vollen Förderer ihrer Pläne, als sie sich für das 
Schauspiel entschied. Roma Bahn, Karl Meixner, 
Hans Hessling, Paul Günther, Anna Langen- 
beck und Edith Türckheim vermittelten ihr auf 
der Schauspielschule des Berliner Hebbel-The- 
aters das für.eine angehende Schauspielerin 
erforderliche Rüstzeug. Produzent Hans von 
Wolzogen und Regisseur Alfred Braun sahen 
sie in einer Studio-Aufführung und übertrugen 
ihr die Rolle im „Sündigen Haus“. 

Bevor sie die zweite große Rolle in „Schuld 
ohne Sühne“ erhielt, spielte sie am Hebbel-The- 
ater alles, was einer Anfängerin ihres Faches 
zukommt. So will sie es auch weiterhin halten: 
viel Theaterspielen und sich in jeder Weise 
vervollkommnen. Hd. 


rn»... so ein Theater” 

Die Alpen-Film Austria-Produktion dreht zur 
Zeit unter der Regie von Curd Jürgens in Graz 
das Lustspiel „... so ein Theater“ mit Grete 
Weiser,. Bruni 'Löbel, Oskar .Sima, Michael 
Janisch und Edith Mill. An-.der Kamera steht 
Hans Schneeberger. Im Mittelpunkt steht eine 
junge Schauspielerin, die ihre ersten Theater- 
erfahrungen bei einer Schieberbande sammelt. 
Deutscher Verleih: Constantin. 
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Internationale Erfolge nicht zu „organisieren“ 
Film - Kunst oder Unterhaltung - unter deutschem Blickpunkt gesehen 


Filmische Wirkungen sind nicht nur in 
der Beeinflussung der ganzen Lebensart 
und ir weitreichenden Werbe-Momenten 
zu spüren. Sie können auf allen Gebieten 
der geistigen wie auch der wirtschait- 
lichen Sphäre liegen. Für alle möglichen 
Zwecke sind Filme hergestellt worden. 

Es wurden Filme geschaffen, die die 
Massen mobilisieren sollten — nicht nur 
im Ursprungsland. Es qab filmische Recht- 
fertigungen für die Arbeit an großen und 
kleinen wirtschafts- und kulturpolitischen 
Maßnahmen. 

Der Film brachte reine Unterhaltung 

“ ebenso wie Werke höchster künstlerischer 
Konzeptior. Filme sollten die Menschen 
zur Einkehr und zur Abkehr aufrufen, 
und sie haben das sicher zu ihrem Teil 
auch getan. 

Filme sollten den Menschen Welt- 
anschauunsen nahebringen und sollten 
sie von Weltanschauungen heilen. 

Allein die Tatsache, daß Menschen es unter- 
nommen haben, in so vielgestaltiger Form auf 
dem Wiege über den Film auf: das Publikum 
einzuwirken, zeigt, daß man dieses Ausdrucks- 
mittel als besonders geeignet empfunden hat, 
neben dem Erwerbsstreben der Filmhersteller 
mit der Unterhaltung auch noch andere Wir- 
kungen durchzusetzen. 

Das optische Erfassen von Vorgängen und 
Räumen, die Beweglichkeit der gesamten Tech- 
nik, die mit der Aufnahme in Zusammenhang 
steht, geben dem Film - die ihm eigenen Ent- 
wicklungsmöglichkeiten und rechif@rtigen im 
letzten den bei der Filmherstellung getriebenen 
Aufwand. 

Wie auch immer die ‚Filme aufgenommen 
werden mögen, sie werden nur dann die ihrer 
Technik eigenen Wirkungen ausüben können, 
wenn sie dem Beschauer optisch das für ihn im 
Zusammenhang mit dem Thema Interessante 
bieten können. Das bewegte Spiel von Licht 
und Schatten, schwarz/weiß oder koloriert, be- 
sitzt den eigentlichen Aufmerksam- 
keitswert des Films. 


Filmproduktion als Ganzes gesehen 


Die Öffentlichkeit wird von der Presse in ihrer 
Meinungsbildung hin- ünd hergerissen. Es liegt 
in der Natur der Persönlichkeiten, die mit dem 
Film primär im Theater in Berührung kommen 
und die die ihrem eigenen Wesen entsprechen- 
den verschiedenen Maßstäbe an die gezeigten 
Filme legıen. 

Bemerkenswert ist, in welch großem Umfang 
in der Offentlichkeit die Meinung derer, die 
letzten Endes die Masse des Publikums bilden, 
überganger wird, Umso mehr wird der eigene 
intellektuelle Standpunkt verallgemeinert, 

Der Intellektuelle möchte den Film als Kunst- 
form angesehen wissen. Die breite Masse der 
Kino-Besucher aber sucht im Lichtspiehaus reine 
Unterhaltung. Heimat-gebundene Wünsche tre- 
ten hinzu und schließlich wirken auch berufliche, 
und nicht zuletzt auch erotische Zusammenhänge 


Einzug ins Atelier mit „Es geschehen noch Wunder” 


bei der Bildung des Schaubedürfnisses für den 
Film mit. 

Nun kann der Film-Produzent aus rein wirt- 
schaftlichen Gründen es kaum unternehmen, 
Filme zu schaffen, die etwa nur die Bedürfnisse 
des einen Faktors bei der Bildung des Publi- 
kumsjgieschmacks befriedigen. Es ist der Teil 
einer Industrie, die am Ende bei der Herstel- 
lung der Filme mindestens auf deren Kosten 
kommen muß. Man hat sich daran gewöhnt, den 
einzelnen Film als solchen anzusehen, 
auch in seinem wirtschaftlichen Ertrag. 

Hier liegt einer der wesentlichen Fehler in 
der Betrachtung des Film-Problems überhaupt. 
Das Ergebnis des eirzelnen Films wird nur ın 
seltenen Fällen vorher zu übersehen sein. Wohl 
aber kann mar: sagen, daß die Filmproduk- 
tioninihrerGesamtheit, also die Her- 
stellung der Vielzahl der Filme, auf einen be- 
stimmten Zeitraum gesehen, eine interessante 
Indsutrie ist, die viele davon abhängige Mit- ‘ 
arbeiter und Zubringer ernährt, und es müssen 
aerade durch die reinen Unterhaltungs-Filme die 
Mittel erworben werden, mit denen man das 
künstlerische Experiment finanziert, 

Wenn in der Offentlichkeit darauf hingewie- 
sen wird, daß, wenn schon die Filme Unterhal- 
tung bieten sollen, sie dieses Ziel wenigstens 
so weit als möglich in einer künstlerischen 
Form bringen sollten, so hat ein solcher Hin- 
weis seine Berechtigung. 

Sie wird auch von denjenigen Produzenten 
nicht bestritten, die gelegentlich feststellen, daß 
der eben fertiggestellte Film doch nicht die 
künstlerische Qualität hat, die man ihm hatte 
geben wollen, 

Wir können nämlich niemandem unterstellen, daß er von 
vornherein etwas Minderwertiges hätte schaffen wollen. 
Dennoch muß der Film herausgebrach‘ werden, ım so mihr, 


als gar nicht gesagt ist, daß er nicht doch sein Publikum 
indet. 


Die Höhe der im Film investierten Mittel zwingt einfach 
dazu, den Versuch zu machen, jeden hergestellten Film 
auch herauszubringen. 


Da, wie wir gesehen haben, der Film nicht allein von 
der künstlerischen Form’ leben kann, ohne aucı nur die 
Bedürfnisse aller anderen Kinobesucherkreise mit zu be- 
rücksichtigen, wird in der Gestaltung immer eine be- 
stimmte mittlere Linie zwischen den geistigen Interessen 
gesucht werden müssen. 


Der einzelne Film wird aus diesen Gründen immer ein 
Streitobjekt bleiben und je nach dem Geschmack des ein- 
zelnen beurteilt werden. 


Erfolgschancen immer unwägbar 


Der Film-Produzent unserer Tage hat eine 
besonders schwierige Aufgabe. Er hat bei seiner 
Stoffwahl außer den bisher angeführten Momen- 
ten noch ein weiteres, nicht unwesentliches Mo- 
ment zu berücksichtigen. 

Es ist aus Kreisen der Filmwirtschaft, nicht 
nur aus spezifisch deutschen Interessen heraus, 
darauf hingewiesen worden, - daß die Über- 
schwemmung des Marktes mit der bekannten 
Riesenzahl von Filmen ungünstigste Auswirkun- 
gien geschmacksbildender und wirtschaftlicher 
Art hat. 

Während wir früher in jedem Jahr etwa 250 





feiert der Stab des JFU-Forst-Films, nachdem die Außen aufnahmen bereits unter Dach und Fach gebracht würden. 
Auf weiteres gutes Gelingen stoßen an (v. links n. rechts): Rolf Meyer, Kameramann Vaclav Vic, Hildegard Knef, 
Regieassistent und Cutter Rudolf Schaad, Hans Leibelt, Willi Forst und Karl Junge. 


* 


Foto: Junge Fjlm-Union/Herzog/Saloga 
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Film nicht nur Steuerquelle, sondern Kulturfaktor 
Augsburger „Komödie GmbH‘ fördert wertvolle Produktionen 


In Augsburg wurde unlängst die gemein- 
nützige „Komödie GmbH“ gegründet. Die 
Gesellschaft, deren Anteile zu Dreiviertel der 
Stadt und zu einem Viertel dem Filmkaufmann 
und Münchener Filialleiter von Bejöhr-Film, 
Walter Honold gehören, hat in der Augs- 
burger Innenstadt einen Theatersaal renovieren 
lassen, eine Vorführkabine eingebaut und sich 
zum Ziel gesetzt, hier eine Stätte des kulturel- 
len Lebens zu schaffen. ; 

Zur Eröffnung stellte sich die neue Institu- 
tion bei’ Augsburgs Bürgern durch eine kleine 
programmatische Werbeschrift vor, die folgen- 
dermaßen beginnt: „Schuld ist nicht der Pg.... 
In Augsburg ist der Film nicht nur Steuer- 
quelle, sondern Kulturfaktor ... . Immer wieder 
machte man ihn zum Prügelknaben für die 
vielen Enttäuschungen auf der Filmleinwand. 
Der Pg. ist geduldig und schweigt; leider! Er 
sollte sich wehren. Es ist billig, sich auf ihn 
herauszureden, auf den Publikumsge- 
schmack“, 

Die Spielplangestaltung der „Ko- 
mödien GmbH“ sieht u. a. vor, jeweils frei- 
tags, samstags und sonntags ausgewählte 
Spielfilme deutscher und internationaler Pro- 
duktion durch die Kammerlichtspiele Walter 
Honolds zu zeigen. Es soll hierbei in Verbin- 
dung mit Dr. Eckardt, dem Präsidenten des 
Verbandes der Deutschen Filmclubs und Leiter 
des Filmclubs Augsburg, der etwa 700 Mitglie- 
der zählt, ein Programm zusammengestellt 
werden, das wertvolle Filme, die sonst nicht 
im Spielplan der Augsburger Theater erschein- 
nen, dem Publikum vermittelt, So brachte z, B. 
der Monat Juni „Orpheus“, „Die englische Hei- 
rat”, „Kleines Herz in Not“ und „Kinder des 
Olymp“. 

An zwei Montagen im Monat zeigt der Filmclub Augsburg 
auserlesene Filme für seine Mitglieder. Am dritten Montag 
veranstaltet der Filmclub in Verbindung mit der Volks- 
hochschule ein öffentliches Forum über Fragen des Film- 
schaffens und der Filmwirtschaft und mit Diskussionen über 
vorgeführte Filme. Der vierte Montag im Monat ist den 
Mitgliedern der Theatergemeinde ‘und der Volksbühne 
Augsburg vorbehalten, die in geschlossenen Vorstellungen 
ausgewählte, gute Filme sehen werden. 

Den Städtischen Bühnen Augsburg sind der Dienstag und 
Mittwoch jeder Woche zu Kammerspielaufführungen vor- 
behalten, Auch Gastspiele auswärtiger Ensembles und Ka- 
barett-Truppen sind an diesen Tagen vorgesehen. Jeden 
Donnerstag steht das Theater der Volkshochschule und an- 


deren Kulturinstituten zur Verfügung. 
‘Ein Novum stellen weiterhin die an vier Wochentagen 





. duktionsfonds gewisse Mittel 


vormittags veranstalteten Filmvorführungen für die Augs- 
burger Schuljugend dar. Die Kosten hierfür trägt 
die Stadtverwaltung; die Vorführungen gelten als Schul- 
unterricht. Ein Gremium filminteressierter Pädagogen aller 
Schulgattungen, an dessen Spitze der Stadtschulrat steht, 
sucht die Filme für diese Schulvorführungen aus, wobei 
besonderen Wert auf Kultur- und Dokumentarfilme gelegt 
wird. Weigl 


Arbeitstagung „Film und 
Erwachsenenbildung“ in Fredeburg 


Das Düsseldorfer Kultusministerium des Lan- 
des Nordrhein-Westfalen veranstaltet n Zu- 
sammenarbeit mit dem Institut. für Publizistik 
an der Universität Münster in Westfalen und 
dem Landesverband der Volkshochschulen von 
Nordrhein-Westfalen. in der Bildungsstätte Fre- 
deburg in der Zeit von Montag, dem 3, Septem- 
ber 1951, bis Sonnabend, dem 8. September 
1951, eine Arbeitswoche, die unter dem Thema 
„Film und Erwachsenenbildung” stehen wird. 
Ziel und Aufgabe dieser Arbeitstagung wird es 
sein, den Erwachsenenbildnern Mittel und Wege 
aufzuweisen, den Film in seinen vielfältigen 
Erscheinungsformen sinn- und wirkungsvoll in 
die Arbeit der Volkshochschulen einzubeziehen. 

Namhafte Vertreter des Films werden auf dieser Ar- 
beitswoche über folgende Themen sprechen: „Film und 
Volkshochschule“ (Einrichtung von filmkundlichen Arbeits. 
gemeinschaften, Filmclubs usw.), „Technik und Entstehung 
des Filmes“, „Drehbuch, Filmdramaturgie und Regie im 
Film“, „Die Geschichte des Filmes“, „Film und Jugend“, 
„Der religiöse Film“, „Der politische Film“, „Der Film a!s 
Kunstwerk“ und „Diskussion und Kritik des Filmes", Zu 
den verschiedenen Vorträgen sollen einzelne Fimbeispiele 
gezeigt werden, deren: Eindrücke durch jeweils anschlie- 


ßende Diskussionen vertieft werden ‚sollen. 
(Gt) 


Der englische „Filmgroschen“ verlängert 

Mit der Verabschiedung des neuen Staats- 
haushalts ist auch die Verlängerung des Hilfs- 
fonds für die Filmproduktion auf Grund des 
sog. Eady-Plans beschlossen worden. Letzterer 
beruht auf einer : Verständigung zwischen dem 
Schatzamt und den Verbänden der Filmwirt- 
schaft, derzufolge gewisse Eintrittspreis-Erhöhun- 
gen stattfinden werden, von denen ein Teil 
steuerfrei. bleibt, Hierdurch werden dem Pro- 
zugeführt. Die 
Dauer dieser Einrichtung, die dem in Deutsch- 
land geplanten Filmgroschen entspricht, ist be- 
grenzt bis 1955. 








Internationale Erfolge nicht zu „organisieren“ 


Filme „verbrauchten“, sind es heute ca. 1000 im 
Jahr geworden. 

Jeder einzelne kann an sich und seinem 
Lichtspielhaus die Auswirkungen feststellen. 
Selten läuft ein Film länger als 3 oder 4 Tage, 
während man früher einen Film fast regelmäßig: 
eine volle Woche und länger auf dem Spielplan 
hatte. 

Selten kehrt ein Film noch einmal in dieselbe 
Stadt zurück. Ein Programm nach dem anderen 
wird durchgepeitscht. Bei dem Übergewicht der 
ausländischen Filme wirkt sich der eingangs 
dargestellte Einfluß einseitig im Sinne des Aus- 
lands aus, 

Der ausländische Geschmack ist bereits heute 
dominant geworden, Mindestens aber muß man 
sagen, daß wir uns augenblicklich im Stadium 
eines Geschmackswandels befinden, der mög- 
licherweise nicht allein eine Folge der 
Filmflut.in Deutschland ist, sondern sogar noch 
nebenher geht. 

Wenn heute Propheten erscheinen und die 
Umwelt glauben machen wollen, daß es ihnen 
und ihrer Meihode möglich wäre, im voraus die 
Erfolgschancen eines Films zu berechnen,;so muß 
man (diesen Persönlichkeiten und ihren Metho- 
den mit der größten Skepsis entgegientreten. 

Es ist noch zu keiner Zeit möglich gewesen, Erfolge auf 
diesem Gebiet zu be echnen, ehe der Film vorlag und auch 
dann können Umstände eintreten, die plötzlich die Voraus- 
setzungen der Erfolgschancen eines Films grundlegend ver. 
ändern, 

Gerade im gegenwärtigen Zeitpunkt gehört zu diesen 
Umständen das kurzfristige Abspielen der Filme im Licht- 
spielhaus, Wir können z. Zt. von einer ausgesprochenen 
Kurzlebigkeit der Titel sprechen. 

Filme, die durch besondere Umstände, Mundpropaganda, 
Zensurpropaganda, die größten Aussich'en hatten, geschäft- 
liche Erfolge zu werden, geraten bereits nach wenigen 
Monaten außerhalb des Bereichs des Interesses breiter 
Publikumsmassen. 

So gesehen, ergibt sich, daß der Blickpunkt der öffent- 
lichen Diskussion um den Film nicht mehr rich‘ig ist. 
Sie bewegt sich allzu sehr in Verallgemeinerungen eige- 
ner Standpunkte und läßt den Willen zu einer ernsten 
Untersuchung vermissen. 

Das Wort vom allgemeinschlechten 
deutschen Film ist falsch. Es gibt im Verhält- 
nis noch weniger gute Auslandsfilme als 
deutsche Filme, wie das bereits einmal an Hand 


. 


von Unterlagen der FSK dargelegt wurde (siehe 
Fiwo Nr. 27/51, Seite 332). 

Wenn wir vom deutschen Film sprechen, mei- 
nen wir den deutschen Nachkriegsfilm schlecht- 
hin. 

Die deutsche Nachkriegsproduktion hatte 
weitgehend den Charakter von Experimenten. 
Außerdem litt er unter den Schwierigkeiten der 
Finanzierung. 

Es ist aus diesem Grunde verständlich, wenn 
die ausgesprochene Spitzenklasse im deutschen 
Film noch fehlt. 

Die vorstehende Übersicht aber zeigt, wie 
gering: der Anteil der Spitzenfilme des Auslands 
ist. Er beträgt für den Zeitraum vom 8. 7. 49 
bis 31. 3. 51 bei 


USA 3 Filme, 
England Be 
Frankreich 3 u 
Italien An 
Dabei muß berücksichtigt werden, daß 


Spitzenfilme fast immer Exportfilme sind und 

damit auch in Deutschland angeboten werden. 
Ferner stehen hinter diesen Spitzenfilmen 

Gesamtjahresproduktionen, 


die in USA mehr als 400, 
in England mehr als 100, 
Frankreich mehr als 100, 
und Italien. ca. 100 Filme 
umfassen. 


Der Anteil der Spitzenfilme an den Gesamt- 
produktionen ist also nicht höher, sondern eher 
noch niedriger als im Fall der deutschen Pro- 
duktion. 

Reine Unterhaltungs-Sujets sind zu allen Zei- 
ten und von allen Produktionen mehr oder 
weniger gut verarbeitet worden. Es hat auch zu 
allen Zeiten unter „kleinen Filmen“ große Er- 
folge gegeben. Wohl aber kann man sagen, daß 
für den deutschen Film im gegenwärtigen Zeit- 
punkt die materiellen Voraussetzungen fehlen, 
große Stoffe zu bearbeiten. Diese aber sind es, 
unter denen ‘die Erfolge auf internationaler 
Ebene sich ergeben könnten. Aber auch eine 
solche Entwicklung kann man von oben her nuı 
anbahnen und erleichtern, Man kann sie nicht 
„organisieren“. Dr. Baum 
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„Auf ein Wort, Herr Kollege .. .“ 


Auch auf zwei, verehrter Herr Kollege vom 
Verleiherpressedienst! Denn mit einem Wort 
ist der Riesenspaß garnicht zu beschreiben, den 
Sie uns mit der ersten Nummer der neuen 
„Hauszeitung“ Ihres Verleihs bereitet haben! 
Es fällt uns tatsächlich schwer, auch nur an- 
nähernd einen würdigen Überblick zu ver- 
mitteln über die gewaltige Vielfalt blüten- 
reichster Informationen, mit denen ‘Sie nach 
Ihren eigenen Worten „das immer noch vorhan- 
dene Makeden zwischen Verleihpresse und 
Tagespresse auf Anhieb zu beheben“ bemüht 
sind, Mit wahrem Vergnügen kommen wir 
Ihrer Aufforderunng nach, auch unsere Leser 
über Ihre „Schallplattenecke“ auf dem Laufen- 
den zu halten. Sicher wird jeder Filmtheater- 
besitzer „wertvollste Anregungen“ schöpfen, 
wenn er erfährt, daß er für Ihren Film mit 
einer Schallplatte werben soll, die „schlechthin 
der Schlager nicht nur für jeden Angestellten 
sondern auch für die ob bevorstehender Steuer- 
transaktionen griesgrämigen Chefs" ist. Diese 


eigenartige Satzbildung allein wird auch den’ 


ob seiner eigenen Steuertransaktionen gries- 
grämigsten Theaterbesitzer davon überzeugen, 
daß .das „Moderne Arrangement ebenso be- 
sticht, wie der Refraingesang von Otto Woezel" 
Ihren bezaubernden Satz von den „Bläsersoli“ 
aber, „die diese verliebte Melodie vortrefflich 
abrunden“, würde ich unbedingt einem eroti- 
schen Magazin anbieten, das dafür sicherlich 
genau so ein lebhaftes Verständnis aufbringen 
wird wie für die. „Bläserorchesterbegleitung, 
die durch singende Streicher die zärtlich ver- 
traute Atmosphäre der Wachau vortrefflich wie- 
derspiegelt“, Die singenden Streicher konnte 
man darüber hinaus noch einem Variete an- 
bieten, das für diese artistische Meisterleistung 
seinerseits Interesse widerspiegeln (allerdings 
ohne ie) wird. 

Ja und den guten Paul (der auch in Ihrem 
„zur Zeit sich in der Auswertung befindlichen 
Film" die Hauptrolle spielt) machen Sie zu 
einem strammen Militaristen-Leutnant. Wenn 
auch zu einem musikalischen Militaristen, denn 
„Hörbiger spitzt selbstverständlich auch die 
Lippen zu zärtlichen Liedern” (wie macht man 
so was?) „Ja, überall, wo ldieser gemütvolle 
Schauspieler auftaucht, verströmt sich sein fried- 
liches Herz in Noten!“ (Des Autors bilderreiches 
Hirn aber verströmte sich dabei sichtlich in 
Noten!) Paul Hörbiger hat das dem verehrten 
Kollegen vom Verleih erzählt. Ein Erlebnis an 
eine Winternacht vor den russischen Linien, wo 
Leutnant Hörbiger durchs Feldtelefon gesungen 
haben soll, daß es „von Kilometer zu Kilometer 
klang und durch die ganze Division vibrierte. 
Ein Wiener Volkslied nach dem anderen ver- 
schwendete sich durch den Äther. Und alle Ka- 
meraden hingen sich an ihre Telefonhörer!” 

Und dort. hängen sie vermutlich heute noch. 





wenn sie nicht inzwischen von verschiedenen 
Feuilleton-Redakteuren ausgeschnitten und als 
Stilblüte veröffentlicht worden sind. Aber lesen 
wir weiter, was Hörbiger erzählt haben soll: 
„Um 9Uhr abends hatte meine schmachtende 
Sendung begonnen. Nachts um 1 hörte sie auf. 
Später kam eine Anfrage einer deutschen 


Scheinwerferbatterie, die 6 km entfernt lag. Sie- 


hatte meine Lieder gehört und wollte meine 
Stellung wissen”. (Sollte das etwa Vandevelde 
gewesen sein?) „Kaum hatte ich erklärt, wo 
ich mich befand, da streiften unzählige Schein- 
werfer über mich hinweg und bauten sich über 
mir auf wie eine Strahlenkrone. Das war der 
leuchtende Gruß von den Deutschen.” 


Mit leuchtendem Gruß auf ein Wort, Herr 
Kollege — nein, nicht nur auf ein Wort, auf 
einen ganzen Satz: Glauben Sie im Ernst, daß 
dergleichen Stil-Ungeheuer geeignet sind, „das 
immer noch vorhandene Mißtrauen zwischen 
Verleihpresse und Tagespresse auf Anhieb zu 
beheben?" 

Welch ein. Glück, daß die Filme Ihres Ver- 
leihs den mit ihnen getriebenen propagandisti- 
schen Unfug wenigstens größtenteils wieder 
wett machen. So bleibt die Angelegenheit hof- 
fentlich unter uns Redaktionspapierkörben! 


Tschingdarassa - bum. bum, bum 


„Und wieder erklingt Militärmusik. Das hohe 
Lied der Soldatenehre!“ — Diese Schlagzeilen 
springen aus dem repräsentativen Mittelblatt 
eines neuen Verleihkataloges ins Auge. So 


kündigt ein deutscher Verleih den vermeint- 


lichen Interessenten den im Jahre des Unheils 
1933 gedrehten „Rakoczy-Marsch“ an, einen 
„Film von Liebe, Ehre und Tradition“. Das 
Ganze illustriert mit fünf Fotos der Helden in 
zackiger k. u. k. Offiziersuniform. Es schmettern 
die Fanfaren, es knallen die Hacken, es blitzen 
die Sterne, es rasseln die Säbel.... 


Die Debatte um einen deutschen Beitrag zur 
Verteidigung der westlichen Freiheit soll hier 
unberührt bleiben..Muß aber der Film unbe- 
dingt wieder einmal vorangehen und in mora- 
lischer Wehrertüchtigung machen? Dabei han- 
delt es sich nicht einmal um „hohe und:.ideale“ 
Ziele, sondern um's Geschäft, das man vielleicht 
mit einem hie und da wiedererwachenden Sol- 
datenstolz zu erzielen glaubt, 

Darum der Appell an Ehre und Tradition, 
an die militärische Tradition, der wir einiges 
von unsere Misere verdanken. Und man freut 
sich sichtlich, verkünden zu können; Und wieder 
erklingt Militärmusik, 

Die liebliche, die feine Militärmusik! 
auf die Pauke, 


Rauf 
daß die morschen Knochen 


wieder mal zittern und die Ohren dröhnen — 
vom plötzlich in Granatenkrachen und Sirenen- 
geheul übergehenden Hackengeknalle filmkrie- 
gerischer Himbeerlimonade, 


Der „Engel im Abendkleid“ 
in der reizenden Gestalt von Bruni Löbel kann die Männer schon etwas durcheinanderbringen. Paul Kem p ist 


bereits aus dem Häuschen, Rudolf Prack teilt die liebenden Gefühle stiller. aber erfolgreicher, 


— Nach dem 


‚Berliner Start gelang das Real-Lustspiel am 3, August in Westdeutschland zum Einsatz, 
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Foto: Real/Allianz/Michaelis 


Synchrongeflüster 


Synchrongeflüster ist eine den Eingeweihten 
durchaus geläufige Geräuschkulisse, um in der 
Ateliersprache zu reden. Fragt sich nur wie, 
wann und wo es zu vernehmen ist. Bei Gran- 
ger'schem Liebesdialog in deutscher Süßholz- 
raspelform oder als gemurmeltes „hört hört“ 
minderbegabter oder -bemittelter (oder beides) 
Komödianten.. Jedesmal geschieht es. zur stillen 
bzw. vernehmlichen Zufriedenheit des zustän- 
digen 'Tonmeisters, Regisseurs und evtl. in der 
Tonbox gastierenden, mit besonderen Wün- 
schen seiner Kunden belasteten Verleihers. 

Was freilich derzeit in einem westdeutschen 
Synchronzentrum stets dann geflüstert wird, 
wenn ein paar Sprecher den rapide gefallenen 
Gagen nachtrauern, das dürfte, auf Band auf- 
genommen, eine Asynchronität ergeben, 
Magnet-Bände spricht. Voraus ging eine mehr 
als synchrone Studioaufnahme, bei der aus ur- 
sächlichstem Anlaß ein als Hauptrollensprecher 


eingesetzter Prominenter der anwesenden Cut-_ 


tin die Frage stellte, ob sie ihm ‚allein beim 
Einsprechen zu helfen hätte oder nicht, und ob 
der anwesende Regisseur als .solcher ver- 
pflichtet sei oder nicht. Nun, wenn ja, so fol- 
gerte der Prominente mit ironischem Unterton, 
sei ja wohl alles in Ordnung, ansonsten er den 
Verleiher auffordern müßte, seine Filme alleine 
zu machen, worauf der indirekt Angesprochene 
Vertreter des vermutlich ahnungslosen Auftrag- 
gebers betreten von dannen zog. 

Seitdem stecken alle jene, die es sich bedau- 
erlicher Weise nicht leisten zu können glauben, 


eine ebenso deutliche Sprache zu führen, die . 


Köpfe zusammen und erzählen sich die Fälle, 
da Sprecher, deren Nase „nicht paßte", auf eine 


die 


zwar nicht handgreifliche aber zweifellos exi- 


stente schwarze Liste gesetzt wurden. 

Der erste Zeitzünder entlud sich freilich in 
dem Augenblick, als die Geduld einiger Beei- 
ligter in Hinblick auf jenes Intrigiennetz merk- 
lich riß und an die zweifellos richtige Adresse 
ein Brieflein gelangte ‚in dem man den Empfän- 
ger binnen kürzester Frist, vermutlich als Not- 
wehrmaßnahme, eine eindeutige handgreifliche 
Reaktion in Aussicht stellte. 

Wenn sich bereits die 'Kriminalpolizei mit 
dieser Angelegenheit befaßt, bleibt dennoch 
oder erst recht abzuwarten, ob sich jenes z. Zt. 
grassierende Synchrongeflüster abstellen läßt, 


das seiner Berechtigung beraubt wäre, wenn all: 


jene Können und Vertrauen wirklich groß 
schrieben, die sich weiß Gott nur darum zu küm- 
mern haben, daß unser breites Publikum in der 
Lage ist, leichte ünd Schwere Importe zu ver- 
dauen. 


Nee, wissen’se, nee! 


Zweifellos gehört der Sportteil zur Zeitung. 
Er füllt ganze Seiten und montags thront die 
Schlagzeile der Sportredaktion sogar auf der 
Titelseite. Kein Verleger einer Tageszeitung 
kommt auf die Idee, darum seine Anzeigen- 
werber auf die Sportvereine loszulassen, damit 
— entsprechend dem umfassenden redaktionel- 
len Teil! — auch die Anzeigen „sportlich“ er- 
gänzt werden. Beim Film ist das anders. Zwar 
gibt es, zu ihrer Ehre sei’'s gesagt, filmfreudige 
Redaktionen, die wissen, daß der Film wie der 
Sport Millionen begeistert. Und es gibt sogar 
Verleger der Tages- und Zeitschriftenpresse, die 
das ohne Anzeigen-Hintergedanken einsehen. 
Die Mehrzahl denkt darüber allerdings anders. 
Der Film ist für sie eine immerwährend mel- 
kende Kuh, die man gar nicht genug anzapfen 
kann. 


Die Film - Theater - Anzeigen reichen jenen 
längst nicht mehr, Halb- und Yanzseitige knal- 
lige Anzeigen der Verleiher (irgend einer be- 
gann mit diesem groben Unfug) dienen als Be- 
weis dessen, was man in solchen Verlegerkrei- 
sen als „filmfreudig“ bezeichnet. Immerhin, man 
tarnt dieses Gebaren, und solange noch eine An- 
zeigenabteilung der Tagespresse an den Verleih 
schreibt (unter geflissentlichem Hinweis darauf, 
was die Redaktion ansonsten zu tun in der Lage 
sei — wovon allerdings jene Redaktion meist 
keine Ahnung hat!) nimmt man es allenfalls hin 
und handelt — oder nicht, Aber es gibt auch 
sehr bedenkliche Briefe, die, wenn sie BR 
machen BR 


Bernhard Redetzki dreht „Zauber der Romantik” 


Die Hansa-Film in Esslingen begann mit den Aufnahmen 
zu ihrem großen Kulturfilm „Zauber der Romantik“. Schau- 
platz der Handlung sind die alten deutschen Reichsstädte 
Frankens. Darsteller ist Theodor Loos. An der Kamera 
steht Klaus v. Rautenfeld, assistiert von Erich Kästel. 
Die Produktionsleitung hat Siegfried Scholz, Buch und 
BeyS.. Bernhard R edetzki. x 


, 





Pallas startet international 


Richard Ehrt Geschäftsführer der neugegründeten Pallas- Film - 


Verleih GmbH - Starke Spitzenprogramme in der ersten Staffel 


Mit dem Sitz in Frankfurt/Main, Große Gallusstraße 2, Tel.: 92473, und Filialen in 
Hamburg, Dammtorstraße 14, Tel.: 348526, Düsseldorf, Königsallee 96, Tel.: 25249, 
München, Blumerstraße 7, Tel.: 21085, und Berlin, Berlin-Wilmersdorf, Bundesallee 35, 
Tel.: 874929, wurde eine neue große Verleihgesellschaft gegründet, die u. a. in der 
ersten Staffel (Ende August, Anfang September) den französischen Erfolgsfilm „Justice 
est faite“ (deutscher Titel „Schwurgericht”) ankündigt, der neben seinem. Publi- 
kumseriolg während der Berliner Festspiele und der Auszeichrung mit einem „Golde- 
nen Bären“ schon in den wichtigsten Filmländern der Welt zu eirem hervorragenden 


Spitzengeschäft wurde, 


Richard Ehrt, der in Fachkreisen als ver- 
sierter Kenner und Könner der Branche gilt, 
und sich vor allem durch seine langjährige Aus- 
landstätigkeit einen Namen machte, hat die Ge- 
schäftsführung der Pallas übernommen, Er wird 
deshalb in Kürze aus der Merkur-Filmtheater 
GmbH_ ausscheiden. 

Von Ehrt erfahren wir, daß die Pallas ihr 
Programm vorwiegend auf überdurchschnittlich 
starke Produktionen der international bekann- 
ten Filmländer aufbauen wird. Dabei sollen in 





Isa Miranda 3 
spielt mit Jean Gabin eine ergreifend realistische ‚Liebes- 
geschichte im Hafen von Genua in dem französisch-italieni- 
schen Gemeinscaftsfilm „Au-delä des Grilles“, den der 
Pallas-Verleih’ in Deutschland herausbringt. Der Film er- 
hielt 1949 in Cannes zwei Preise: beste Schauspielerin: Isa 


Miranda, beste Regie: Rene Clement. - & 
Foto: Francinex/Pallas-Film 


eister Linie, aber nichtausschließlich, 
französische Filme erscheinen, die in letzter 
Zeit bekanntlich zugleich künstlerisch und ge- 
" schäftlich beste Erfolge erzielen konnten, Ehrt 
denkt auch an die Aufnahme neuer deutscher 
Produktionen und mißt diesem Vorhaben große 
Bedeutung zu. Die Verwirklichung macht er ab- 
hängig von der noch zu schaffenden Sicherheit, 
in Qualität-und Wirksamkeit über die Norm 
hinaus arbeiten zu können. 

Zum Programm der Pallas gehören außerdem 
eine Reihe von zugkräftigen Unterhaltungsfil- 
men, die der Nachfrage nach spannenden und 
abenteuerlichen Stoffen besonders entgegen- 
kommen. 

Die Wochenschau „Blick in die Welt”, deren 
einfallsreiche und geschickte Gestaltung) sich ver- 
stärkt durchsetzen konnte, wird künftig in Ver- 
bindung mit der Pallas verliehen. Ferner ist ein 
eigenes Kulturfilm-Programm in Vorbereitung. 


Aus der ersten Staffel, 


deren genaue Zusammensetzung in Kürze be- 
kannt werden wird, gaben Richard Ehrt und sein 
Pressechef Dr. Pehl zunächst „Schwurgericht” 

‘ zur Kenntnis, der unter dem französischen Titel 
„Justice est faite“ in Berlin und der Welt nicht 
nur ausgezeichnet, sondern auch ein außer- 
gewöhnlicher Publikumserfolg wurde. 

- "Das gleiche gilt für „Sans laisser d’Adresse” 
mit Bernard Blier. (Kritiken s. Fiwo Nr. 25, 
Seite 309 und 310.) 

„Pariser Nächte“ ist ein Revuefilm, der, wir 
konnten uns durch einige „Kostproben” davon 


überzeugen, den Rahmen des bisher üblichen 
sprengt und — kKapriziös serviert — unein- 
seschrärkt das hält, was der Titel verspricht. 

An weiteren Filmen wurde vorerst genannt 
ein spannungsreicher Stoff im exotischen Milieu 
„Die Tänzerin von Marrakesch“ und ein franzö- 
sisch-italienischer ’Großfilm mit Isa Miranda 
und Jean Gabin. 

Die Verhandlungen über einen amerika- 
nischen Technicolor-Film stehen vor 
dem Atschluß. 

Die Pallas wird in nächster Zeit ihren Ver- 
kaufsstab nennen und Ende -August, Anfang 
September offiziell ihre Tätigkeit beginnen. 





„Die Tänzerin von Marrakesch“ 

heißt ein vom Pallas-Verleih für Deutschland erworbener 
französischer Film, der die Romanze eines Offiziers und 
einer eingebörenen Tänzerin in Marokko erzählt. Am Ort 
der Hanaiung Aufgenommen, kleidet er die sentimentale 
Story in prächtige Bilder von Landschaft und Menschen- 
typen. Die Titelrolle spielt und tanzt Siren Adj&mova, 

. Foto: Discina/Pallas-Film- 


Erste Rank-Staffel mit beliebten Stars 


Zunächst sieben Filme startbereit 


Der J. Arthur Rank-Filmverleih geht wohl- 
gerüstet in die Saison 1951/52, Die erste Staffel 
seines Programms ist startbereit und wird An- 
fang kommender Woche in München, Hamburg, 
Düsseldorf und Berlin und in den Tagen vom 
6. bis 9. August in Frankfuurt in Interessenten- 
vorführungen laufen. Hier werden die Theater- 
besitzer zunächst sieben Filme sehen, die durch 
die Vielfalt der Themen und die Zugkraft der 
Starnameh sich auszeichnen. 


Die reizende und talentierte Jean Simmons übernahm in 
dem Film „AuffalscherSpur“ (The clouded Yellow) 
die dankbare Aufgabe, ein sensibles junges Mädchen zu 
verkörpern, das des Mordes verdächtigt wird. Trevor 
Howard ist als ehemaliger Geheimagent ihr Partner in 
diesem von fiebernder Spannung beherrschten Film aus der 
Produktion von Betty E. Box. 

Auch „Die FrauimNetz“ (Cage of Gold) gibt Jean 
Simmons Gelegenheit, ihren jugendlichen Charme und ihre 
frappierende seelische Ausdruckskrait zu entfalten. Sie 
ist in der ergreifend gezeichneten Titelrolle eine junge 
Künstlerin, deren Leben unter den erpresserischen Griffen 
eines Abenteurers, verkörpert von David Farrar, zu zer- 
brechen droht. 

Auch Margaret Lockwood fehlt nicht im neuen Rank-Pro- 
gramm. Der Film „Lebensgefährlich“ (Highly 
Dangerous) führt sie auf abenteuerlichen Wegen zu Spio- 
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Auf der Flucht 
vor‘.der: Polizei und vor dem Mörder, für dessen Tat das 
Mädchen verfolgt wird, ‚haben Steffi und ihr - Beschützer 
einen Unterschlupf gefunden. — Eine Szene aus „Auf fal- 
scher Spur” mit Trevor Howard und Jean Sim- 
mons,die.das kommende Rank-Programm auch durch ihre 
Rolle als „Frau im Netz“ bereichert. 
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Foto: J. A. Rank-Film 





nagezwecken hinter den Eisernen Vorhang. Der Reiz der 
en Aktualität wird durch persönliche Akzente er- 
öht, 

Das bekannte Buch „Mrs. Christopher“ von Elizabeth 
Myer lieferte den erregenden Stoff zu dem Film „Ver- 
brechenohne Schuld“ (Blackmailed), in dem sich 
um den gewaltsamen Tod eines Erpressers eine menschlich 
vertiefte kriminalistische Handlung spinnt, Neben Mai Zet- 
terling und Dirk Bogarde erscheint hier u. a, die reizvolle 
Joan Rice erstmalig auf der Leinwand. 

Die ruhelose Zeit zwischen den beiden Weltkriegen ist in 
„DerletzteSündenfall" (The Rake's Progress) der 
ernste Hintergrund der amüsant abenteuerlichen Geschichte 
eines leichtlebigen Mannes, den Rex Harrison liebenswürdig 
und rücksichtslos zugleich darstellt. Jean Kent, Lilli Palmer 
und Margaret Johnston sind die Frauen an seinem wechsel- 
vollen Weg. 

Für die heitere Note im Rank-Programm sorgt diesmal 
die vielseitige Jean Kent als „Tingeltangel-Grä- 
fin“ (The gay Lady). Es ist ein erfreuliches Kunterbunt 
aus Witz, Situalionskomik, Tanz und viel Musik in Tech- 
nicolor, mit viel Schwung inszeniert von Desmond Hurst. 

Neben diesen englischen Produktionen steht schließlich 
eine brasalianishe „DieGöttinvomRioBeni“. Die 
abenteuerliche Handlung spielt nicht nur in den Amazonas» 
Urwäldern, sondern wurde auch dort fotografiert. Angelika 
Hauffi nahm vor zwei Jahren als Hauptdarstellerin an dieser 
Filmexpedition in unberührte tropische Sumpigebiete teil, 
wo ihr Mut und ihre Zähigkeit mehr galten als ihre Schön- 
heit. Der Ertrag dieser Arbeit sind Aufnahmen von begei- 
sternder Echtheit. 


Angelika Hauff auf den Spuren der Inkas 
in dem brasilianishen Film „Die Göttin vom Rio 
Beni, der im südamerikanischen Urwald gedreht wurde 
und die Geschichte einer dramatischen Expedition erzählt, 
Foto: J. A. Rank-Film 
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Unglaubhaft klingt es, rätselhaft, bedrohlich: DAS DING ... 
Was ist es? Wo kommt &s her? Keine Kugel kann es ver: 
wunden, kein Stich und kein Schlag. Die Glieder wachsen 
ihm nach wie die Blätter einer Pflanze. Ist es trotzdem ein 
Mensch? Ein Uebermensch? Aber wie kam es zur Erde? Wird 
es die tödliche Bedrohung der Menschheit sein, wie die 
Wissenschaft befürchtet? 


Das Rätsel der fliegenden Untertassen, noch immer ungeklärt 
und ungelöst, hat diese Fragen in den Brennpunkt des Inter- 
esses gerückt. Wie wird ein Zusammenstoß zweier fremder 
Welten ausgehen? Howard Hawks setzt sich in seinem 
spannungsgeladenen Film mit diesem Problem auseinander. 
Fünf Erdteile sprechen von einer Sensation. „Auch in Deutsch- 
land" ‚sagt der ‚Film‘, „verspricht DAS DING einer der größten 
Kassenerfolge des Jahres zu werden.” 
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;BIET MIT 50 KOPIEN AM 26. ORT. 





Greer Garson und Enrol Flynn 
„Das Abenteuer der Irene Forsyte” 


Esther Williams und Van Johnson 
„Flitterwochen zu Dritt“ 





Vier Paare = acht Stars aus kommenden MGM-Filmen 


„Drei kleine Worte” 


MGM zehnmal farbig 


Ein Programm auf der Basis bewährter Tradition 


Die MGM überrascht mit einem starken und 
abwechslungsreichen Verleihprogramm. Mit zehn 
Farb- und fünf Schwarzweiß-Filmen hat die MGM 
eine vortreffliche Auswahl getroffen, die für je- 
den Publikumsgeschmack unbedingt das Richtige 


enthält. 

Ein MGM-Programm ohne große Musikfilme ist kaum 
zu denken. Auch diesmal bringt „Leo“ prächtige Musik- 
filme, an deren Spitze „Duell in der Manege“ (Annie 
get Your Gun) und „Drei kleine Worte“, letzteren mit 
14 Schlagern voll synchronisert, 

Unvergeßlich sind ebenfalls die dramatischen 
Kostümfilme der MGM. Auch auf diesem Gebiet 
bringt das neue Programm einige interessante Produk- 
tionen: Neben dem großen Garbo-Film „Königin Christine“ 
zwei Filme, die auf Werken der Weltliteratur basieren, 
„Madame Bovary“ und „Das Schicksal der Irene Forsyte“. 

Die heitere Muse sprict vor allem durch den 
Esther Williams-Films „Flitterwochen zu Dritt“ und den 
Jane Powell-Film „Ball in der Botschaft“ zum Publikum. 

Ferner hervorzuheben zwei zeitnahe Stoffe 
„Teresa“, ein dramatischer Film mit der jungen Italienerin 
Pierangeli, der vor einigen Wochen in Amerika urauf- 
geführt wurde und einen tiefgreifenden Erfolg hatte. Da- 
neben ein Liebesfilm aus unseren Tagen „Dr. Johnsons 
Heimkehr“ mit Clark Gable und Lana Turner. 

Besonderheiten sind die beiden exotischenFarb- 
tilme „Kim — Geheimdienst in Indien“ und „König 
Salomons Diamanten". Zum erstenmal in der Geschichte 
des Filmes wurde ein Airika-Film in Farben gedreht. 
„König Salomons Diamanten“ ist ein Kassenmagnet in 
allen Ländern geworden und wird in Deutschland mit 
Spannung erwartet. Auch „Kim — Geheimdienst in Indien“, 
der nach dem berühmten Roman von Rudyard Kipling 
entstand, ist der erste große Farbfilm, der im Herzen 
Indiens gedreht wurde, 





Die Paramount-Convention in Frankfurt, 


Im einzelnen nennt das MGM-Programm die 
folgenden Titel: 


Zehn Farbiilme 

„König Salomons Diamanten“ (King Solomon’s Mines). 
Darsteller: Stewart Granger, Deborah Kerr; Regie: Comp- 
ton Bennet. 

„Duell in der Manege“ (Annie get Your Gun). Darsteller: 
Betty Hutton, Howard Keel, Louis Calhern; Regie: George 
Sidney. F 2 

„Das Schicksal der Irene Forsyte“ (That Forsyte Woman). 
Darsteller: Greer Garson, Errol Flynn, Walter Pidgeon; 
Regie: Compton Bennett. 

„Flitterwochen zu Dritt“ (Thrill of Romance). Darsteller: 
Esther Williams, Van Johnson, Lauritz Melchior, Tommy 
Dorsey und sein Orchester; Regie: Richard Thorpe. 

„Kim — Geheimdienst in Indien“. Darsteller: Errol Flynn, 
Dean Stockwell, Paul Lukas; Regie: Victor Saville, 

„Heut‘ gehn wir bummeln — das ist New York“ (On 


Vera-Ellen und Fred Astaire 


Deborah Kerr und Stewart Granger 
„König Salomons Diamanten“ 


the town). Darsteller: Gene Kelly, Frank Sinatra, Vera- 
Ellen; Regie: Gene Kelly und Stanley Donen. 

„Ball in der Botschaft“ (Holiday in Mexico). Darsteller: 
Jane Powell, Walter Pidgeon, Ilona Massey, Jose Iturbi, 
Xavier Cugat und sein Orchester; Regie: George Sidney. 

„Kleine tapfere Jo“ (Little Women). Darsteller: June 
Allyson, Peter Lawford, Margaret O'Brien, Elizabeth Tay- 
lor, Janet Leigh; Regie: Mervyn Le Roy. 

„Drei kleine Worte“ (Three little Words). Darsteller: 
Fred Astaire, Red Skelton, Vera-Ellen, Arlene Dahl; Regie: 
Richard Thorpe. 

„Ein Kuß um Mitternacht“ (That Midnight Kiss). Dar- 
steller: Kathryn Grayson, Mario Lanza, Jos& Iturbi, Ethel 
Barrymore; Regie: Norman Taurog. 


Fünf Schwarzweiß-Filme 

„Madame Bovary und ihre Liebhaber“. Darsteller: Jenifer 
Jones, Van Heflin, Louis Jourdan, James Mason; Regie: 
Vincente -Minnelli. = 

„Dr. Johnsons Heimkehr“ (Homecoming). Darsteller: 
Clark Gable, Lana Turner; Regie: Mervyn Le Roy. 

„Königin Christine“. Darsteller: Greta Garbo, John Gil- 
bert; Regie: Rouben Mamoulian. 

„Teresa“. Darsteller: Pier Angeli, John Ericson, Patricia 
Collinge; Regie: Fred Zinnemann. 

„Tarzans Rache“ (Tarzan escapes). Darsteller: Johnny 
Weissmüller, Maureen O‘Sullivan; Regie: Richard Thorpe. 


Die Paramount-Filme 1951/52 


Farbiilm „Die Unbesiegten“ (Unconquered) mit 
Gary Cooper, Paulette Goddard; Regie: Cecil B. DeMille, 

„Menschen ohne Seele“ (Union Station) mit 
William Holden, Nancy Olsen, Barry Fitzgerald; Regie: 
Rudy Mate. 

„Bengali“ (The Lives of a Bengal Lancer) mit Gary 
Cooper, Franchot Tone, Richard Cromwell, Sir Guy Stan- 
ding; Regie; Henry Hathaway. 

„Die blaue Dahlie“ (The blue Dahlia) mit Alan 
Ladd, - Veronica Lake, William Bendix; Regie: George 
Marshall. 





EEE 


bei der Generaldirektor Rudolf Jellinek u. a. die Produktionsliste für das Verleihjahr 1951/52 bekannt gab, ver- 
einigte die leitenden Herren der Gesellschaft. Hier von links nach rechts: Die Filialleiter Hans Keil (Frankfurt), 
Walter Steinkamp (Hamburg), Fritz Patschke (Düsseklorf), Generaldirektor Jellinek, Verkaufsleiter für die Filial- 
bezirke Hamburg, Düsseldorf und München, Otto Saklikower und die Filialleiter Willi Brockhausen (Berlin) und 


Wilhelm Benninger (München). 
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Foto: Paramount 


Farbfilim „Mabok, der Schrecken der 
Dschüngel“ (Beyond the blue Horizon) mit Dorothy 
Lamour; Regie; Alfred Santell. 

Farbiilm „Das Brandmal“ (Branded) mit Alan Ladd, 
Mona Freeman, Charles: Rickford; Regie: Rudolph Mate, 

„Lach und wein mit mir“ (Riding High) mit 
Bing Crosby, Coleen Gray; Regie: Frank Capra, 

„Um einen Platz an der Sonne“ (A Place 
in the Sun) mit Montgomery Clift, Elizabeth Taylor; Regie: 
George Stevens. 

„Köchin gesucht“ (The Mating Season) mit Gene 
Tierney, John Lund; Regie: Miltchell. Leisen 

Farbiiilm „Der jüngste Tag“ (When Worlds col- 
lide), Regie: Rudolph Mate 

Farbfiim „In Rache vereint“ (The Great Missouri 
Raid) mit Wendell Corey, Mac Donald Carey, Ward Bond; 
Regie: Cordon Douglas 

„Reporter des Satans“ (Ace in the Hole) mit 
Kirk Douglas, Jan Sterling; Regie: Billy Wilder 

„Shanghai Expreß“ (Shanghai Express) mit Mar- 
lene Dietrich, Clive Brook, Anna May Wong; Regie: Josef 
von Sternberg 

„Die Narbenhand“ (This Gun for Hire) mit Alan 
Ladd, Veronica Lake, Laird Cregar, Robert Preston; Regie: 
Frank Tuttle 

Farbfiim „samson und Dalilah“ (Samson and 
Delilah) mit Hedy Lamarr, Victor Mature, George Sanders, 
Angela Lansbury, Henry Wilcoxon; Regie: Cecil B. DeMille 








2. Venedig-Reise 


der „Filmwoche‘“ 
zum XIl. Internat. Filmfestival 


Termin: 4. bis 12, September 1951 mit 
fünf Tagen Aufenthalt in Venedig (Lido) an 
den Schlußtagen der Festspiele. 

Paß und Devisen werder vom Veranstal- 
ter besorgt. 

Preis: 298— DM für Fahrt in modernen 
Reiseomnibussen, Verpflegung und UÜbernach- 
tung in erprobt guten Hotels, zuzüglich 20,— 
D-Mark Gebühren für Paß- und Devisen- 
beschaffung. 

Anmeldeschluß: 10. August. 

Genaues Programm, Merkblatt und Anmeldeformulare er- 


hältlich durch die Redaktion der „Filmwoche“, Baden-Baden, 
Rheinstraße 13, S 


„Zorro“ besiegt den Berliner Sommer 


"Menschenschlangen ‚vor den Kinokassen mitten im Juli hat 
Berlin wohl seit den Tagen der Reichsmark nicht mehr er- 
lebt. Und doch konnte man die jetzt wieder beobachten. 
Zwar ‚war das Wetter alles andere als hochsommerlich, den- 
noch aber ist der Erfolg nicht allein dem mäßigen Sommer 
zuzuschreiben, Schon am ersten Tage erzielte der in 20 
Erstaufführungshäusern gestartete zweiteilge „Zorro”- 
Film der Republic einen ungewohnten Besucheransturm, der 
in den folgenden Tagen sich sogar noch steigerte. Ausver- 
kaufte Nachmittagsvorstellungen waren keine Seitenheit, 
Einige Theater mußten infolge Uberfüllung sogar noch Be- 
sucher abweisen. 


Gute Besucherdichte erzielte auch Dörings „Furia“ im 
Astor. Der Film — mit strengem Jugendverbot angekündigt 
— erwies sich ebenfalls schon in den Nachmittagsvorstel- 
lungen als überaus zugkräftig, wozu die Propaganda, die 
Isa Pola Italiens „erotische Rakete“ nannte, nicht unwe- 
sentlich beigetragen haben mag. 


Am Erstaufführungstage bildeten sich auch lange Schlan- 
gen vor dem Capitol, das zusammen mit dem Roxy den 
Film „Lukrezia Borgia“ einsetzte, Die Presse tat 
ein Ubriges, die Zugkraft zu erhöhen, indem sie vorher in 
Notizen darauf hinwies, daß die Selbstkontrolle den Film 
nicht freigegeben habe. Tatsächlich wurden die von FS be- 
anstandeten Stellen am Abend zuvor herausgeschnitten, So 
daß die erwartete Sensation ausblieb. 

Propagndamägig ebenjaljs bereits herausgehoken erscheint 
in Kürze nun in der Waldbühne der. Pontus-Film „Die 
Frauen des Herrn S.“, denen die Filmselbstkontrolle einen 
Maulkorb umhing. Berlin ist sehr gespannt auf diesen 
neuen deutschen Film, der am 11. August anlaufen soll. 

(rd) 
„Pimlico“ rehabilitiert 

Der während der Berliner Filmfestspiele in der Wald- 
bühne erstaufgeführte und damals ausgepfiffene Film 
„Passport to Pimlico” fand jetzt im Berliner „Studio“ am 
Kurfürstendamm neuen Einsatz.. Es kam zu keinerlei Stö- 
rungen. Das Publikum nahm den Film freundlich auf, wo- 
mit die in unserer Kritik (s. Fiwo Nr. 26). aufgestellte 
These, daß der Film in inlimeren Kreisen erfolgreich sein 
könnte, ihre Erhärtung fand. (rd) 


Sonderveranstaltung für „Der Mann, der herr- 
schen wollte“ 

Der Münchener deutschen Erstaufführung „Der Mann, der 
herrschen wollte“ (All the Kings Men) ging eine Sonder- 
veranstaltung in festlichem Rahmen voran. Unter den ge- 
ladenen Gästen sah man neben einer Reihe bayrischer 


Minister und Staatssekretäre weitere hohe Vertreter aus 
Kultur, Wirtschaft und Politik, verschiedene Würdenträger 





Im Zeichen des Goldenen Bären 
stand sieben Wochen lanq die Außenfront des Marmor- 
hauses, während der in Berlin zweimal ausgezeichnete 
Schweizer-Film „Die Vier im Jeep“ lief. Die Berliner folgten 
in Scharen dem Wink ihres Wappentiers. 
Foto: Emka/Wimmer 
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der Konfessionen, Mitglieder der ausländischen Konsulate, 
Filmschaffende, darunter Marika Rökk, Rudolf Fernau, Rene 
Deltgen, Mady Rähl, Anna Dammann und die Vertreter 
‘der in- und ausländischen Presse. Columbias Verleihchef 
Dr. Oskar Kalbus übernahm persönlich die Begrüßung 
und sprach einleitende Worte zur Situation des heutigen 
Films, Der Veranstaltung folgte eine angeregie Diskussion, 
der neben den Hauptschriftleitern und Filmkritikern füh- 
render Zeitschriften und Tageszeitungen auch der Presse- 
chef- der Militärregierung, eine Mitarbeiterin aus den 
Hollywooder Studios und der Direktor des Städtischen In. 
iormationsdienstes, Senator Josef Ackermann, teilnahmen. 


3,7 Millionen sahen „Bitterer Reis” 
Der Silvana Mangano-Film „Bitterer Reis“ hatte in 
achtmonatiger Laufzeit bisher über 3 700 000 Besucher. 


„Blaue Jacken“ starten mit 50 Kopien 

Am 14, September d. J. setzt Veit-Film „Blaue Jak-. 
ken“ mit Nils Poppe im Bundesgebiet in einem Massen- 
start mit 50 Kopien ein. Der Film wird zur Zeit von der 
Internationalen Film-Union in Remagen synchronisiert. 


„Das Testament des Dr. Mabuse”" am 24. 8, 

Der Fritz Lang-Film „Das Testament des Dr, Mabuse* 
wird nach seinen großen Erfolgen im Ausland nunmehr am 
24, 8, im Bundesgebiet erstaufgeführt, 


London Filme in Interessentenvorführurgen 

Die. Deutsche London Film zeigt in den, Tagen vom 
30. Juli bis 9. August in Interessentenvorführungen und im 
Rahmen der gerade laufenden Erstaufführungen in Ham- 
burg, Düsseldorf, Frankfurt, München, Stuttgart und Nürn- 
berg die ersten fünf von den 14 Filmen ihres Verleih- 
programms 1951/52. Aus der deutschen Produktion werden 
gezeigt: „Hilfe, ich bin unsichtbar!“ (Junge 
Film Union) und „Das seltsame Leben des 
Herrn Bruggs“ (Trianon-Film), aus der österreichi- 
schen Produktion „Verklungenes Wien“ (Ernst 
Marischka-Film); aus der Korda-Produktion die beiden 
Farbfilme „Hoffmanns Erzählungen“ und „Das 
dunkelrote Siegel“. Einladungen mit allen not- 


wendigen Einzelheiten sind an alle Theaterbesitzer er- 
gangen. 


Massenstart „Das dunkelrote Siegel“ 

Der Abenteurer-Farbfilm „Das dunkelrote Siegel“ wurde 
am 27. Juli in 16 westdeutschen Städten gestartet. Die 
Berliner Erstaufführung erfolgt in der Film-Bühne Wien: 


„Gott braucht Menschen“ im Herbst 

Der französische Film „Gott braucht Menschen“, der auf 
der letzten Biennale in Venedig einen zweiten Preis und 
den Preis des internationalen kath. Filmbüros erhielt, wird 
noch im Herbst durch Adler-Film zur deutschen Erstaufiüh- 
rung gelangen. 


„Vater der Braut“ — unverwüstlicher Sommer- 


brecher 

Das gibt es nicht nur in Deutschland nicht alle Tage, 
schon gar nicht im Sommer, daß ein Theäterbesitzer über 
zwei Monate hinaus aller Geschäfts- und Dispositionssorgen 
enthöben wind durch einen einzigen Film! Dieser Film 
stammt von Metro-Goldwyn-Mayer und heißt „Vater 
der Braut“. Seit acht Wochen steht er mit täglich 
vier ausverkauften Vorstellungen auf dem Spielplan der 
Bremer Atlantis-Lichtspiele und ging jetzt in die neunte 
Woche. sto 


Besuch aus den Burbank-Ateliers 

Nach wichtigen Besprechungen, die Mr. O, B, John- 
ston, der Vizepräsident der Walt Disney Corporation, 
in London und Paris zu führen hatte, stattete er kürzlich 
auch Deutschland einen kurzen Besuch ab. Im RKO-Haus 
in Frankfurt und den Räumen des Verlagsgebäudes Blü- 
chert in Stuttgart stand Mr. Johnston Journalisten und 
Rundfunkleuten in launiger Weise Rede und Antwort. 


Weitere Constantin-Titel 

Wie in der letzten Programm-Mitteilung des Constantin- 
Verleihs bereits angekündigt, nennt die Firma jetzt einige 
weitere Titel kommender Filme: „Im Banne der Madonna“ 
(fertiggestellt), „Mein Freund, der Dieb“ und “...se ein 
Theater“ (beide in Arbeit). Insgesamt sind außer fünf deut- 
schen und vier europäischen neun United-Artists-Filme für 
die Herbststaffel 1951/52 vorgesehen. Drei von diesen 18 
Filmen sind farbig. 


Austand 





Die Teilnehmerländer für Venedig 
15 deutsche Filme bei der Filmmesse 


Nach dem Meldeschluß für die XII. Interna- 
tionale Filmbiennale in Venedig wird mit der 
Teilnahme folgender Länder am Wettbewerb 
der Spielfilme igerechnet: Argentinien, Brasilien, 
Österreich, Israel, Jugoslawien, Japan, Deutsch- 
land, England, Dänemark, Frankreich, Italien, 
Schweden, Spanien, USA, Mexiko und Norwe- 
gen. Die Sowjetunion und die Ostblockstaäaten 
folgen der Einladung nicht. 

Von der Biennale veranstaltet, werden vom 
8. bis 18, August, also in den Tagen vor dem 
Hauptwettbewerb, der III. Internationale Festi- 
val für Jugendfilme und die II. Internationale 
Schau für wissenschaftliche und Kunstdokumen- 
tarfilme stattfinden. Insgesamt sind an den bei- 
den Festspielen 21 Länder mit ungefähr 250 
Filmen beteiligt, von denen 200 für die letztere 
Veranstaltung bestimmt sind. Die teilnehmenden 
Länder sind: Algerien, Argentinien, Belgien, 
Kanada, Dänemark, Ägypten, Frankreich, 
Deutschland Großbritannien, Griechenland, In- 
dien, Italien, Jugoslawien, Luxemburg, Frazö- 
sisch-Marokko, Norwegen, Österreich, Schweiz, 
Uruguay und USA. Außerdem hat die E, C. A. 
zwei Kurzfilme „en concours" und einen außer 
Konkurrenz gemeldet, während die O. N. U. 
drei Filme außer Konkurrenz angemeldet hat. 





Gala-Premiere eines neuen Korda-Films 

Am 22. September startet die London Film 
(den neuesten Herbert Wilcox-Film „The Lady 
with a Lamp" (Der Engel der Barmherzigkeit), 
in dem Anna Neäagle und Michael Wilding die 
Hauptrollen spielen. Die Uraufführung findet in 
der Londoner Plaza unter’ dem Protektorat der 
Prinzessin Elizabeth und des Herzogs von Edin- 
burgh statt. Gleichzeitig mit der Londoner Ur- 
aufführung wird der Film in vier weiteren eng- 
lischen Städten und in allen Ländern des Com- 
monwealth zum Start gebracht. 


Urion-Filme in Arbeit 

In diesen Tagen wurde der noch für die Staf- 
fel 50/51 des Union-Verleihs gedrehte Berna- 
Donau-Film „Der fidele Bauer“ abgedreht. 
Er wird im September uraufgeführt. Die Auf- 
nahmen zu „Maria Theresia” in Wien 
schreiten (gut voran. _Auch dieser : Film mit 
Paula Wessely wird im September gestartet und 
gehört noch zur Staffel 50/51. 

Für die Staffel 51/52 drehte Franz Antel 
dieser Tage die Außenaufnahmen in der Innen- 
stadt Münchens für das musikalische Sommer- 
lustspiel „Eva erbt das Paradies“ ab. 








Die Vorbereitung; für die II. Internationale 
Filmmesse, die vom 8. August bis 15. September 
in Venedig stattfinden wird, kann als abge- 
schlossen betrachtet werden, was die Teilnahme 
der Filme und der ausländischen Käufer betrifft. 
Man hat einerseits getrachtet, die Zahl der zum 
Verkauf gesetzten Filme zu beschränken und 
andererseits die Teilnahme der in Frage kom- 
menden Käufer aufs äußerste zu fördern. 


An der Spitze der teilnehmenden Länder 
stehen Frankreich und Deutschland mit je 15, 
Spanien mit 12 und Japan mit 9 Filmen. Außer- 
dem haben Argentinien (3 Filme), Brasilien 
(2 Filme), Jugoslawien {2 Filme), Agypten (4 
Filme und 1 Kurzfilm), Israel (2 Dokumentar- 
filme) zu der Veranstaltung 'gemeldet. Für die 
Vereinigten Staaten und Mexiko ist bisher noch 


mit keiner bestimmten Zahl abgeschlossen 
worden. 
Die Vorführungen werden auf Grund. kom- 


merzieller Erfordernisse in zwei Gruppen einge- 
teilt werden: private und öffentliche. Diese Ein- 
teilung ist notwendig, weil einzelne Filme zur 
Beurteilung von Seiten der Produzenten und 
Verleiher die Reaktion eines zahlreichen Publi- 


kums erfordern. 
-- 
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Zentrale: München 15, 
Sonnenstraße 8, 
Telefon 5 08 41/42. 
Berlin Tel. 91 47 97 
Frankfurt/M. Tel. 34 460 
Düsseldorf Tel. 28 189 
Hamburg Tel, 343752 und 345960 


DEUTSCHE LONDON-FILM 
Verleih G.m.b.H. 
Hamburg:1, Lange Mühren 8 
Tel.32 23 51,Telegr.Londonfilm 








Baden-Baden 
Hermannsiraße 2 


BAVARIA-FILMKUNST 
Tel. 61300 und 3670 : 


G.M.B.H. 
München-Gelssigasteig 
Tel. 42221 F 39 
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‚Hollywoods Europa-Geschäft „ausgezeichnet“ 
Das Fazit von John McCarthys Europareise 


Die amerikanische Fachzeitschrift „Motion 
Picture Herald” zieht in ihrer letzten Ausgabe 
‘das Fazit der jüngsten Europareise des Vize- 
präsidenten der MPAA McCarthy und stellt 
einleitend fest, daß die US-Filmindustrie even- 
tuelle Verluste heute nicht mehr auf das Fehlen 
eines Auslandsmarktes zurückführen könne, 
nachdem vor allem die europäischen Länder 
ihre Handelsschranken und. Devisenbeschrän- 
kungen abbauten, die seit dem Krieg die ameri- 
kanischen Gesellschaften um den Ertrag ihrer 
Arbeit gebracht hätten. 


Bei McCarthys Verhandlungen in Paris hat 
Frankreich dem freien Transfer der ameri- 
kanischen Einspielgelder zum offiziellen Kurs 
(1- Dollar gleich 350 Francs) zugestimmt, wäh- 
rend die amerikanischen Firmen im Vorjahr 
noch mit einem‘ Umrechnungsverlust:. von zwei 
Dritteln 3 Millionen Dollar nach den USA über- 
tragen haben. Nach diesem Erfolg will McCar- 
thy in Kürze versuchen, für Frankreich eine 
höhere Einfuhr-Quote als bisher (121 US-Filme 
pro Jahr) auszuhandeln. 


Von Italien erhielt McCarthy die Zusiche- 
rung,: daß künftig 50 vH der amerikanischen 
Einspielgelder frei transferiert werden können, 
Über die Verwendung der zweiten Hälfte sollen 
die beteiligten Firmen mit der italienischen Re- 
gierung verhandeln. Sie haben sich u. a. bereit 
erklärt, der italienischen Filmindustrie größere 
Kredite zu gewähren, z. B. zum Aufbau einer 
Agentur zur Förderung des.italienischen Film- 
absatzes in den USA. Nachdem Italien freie 
Filmeinfuhr genehmigt hat, wollen die ameri- 
kanischen Produzenten sich eine freiwillige Be- 
schränkung auferlegen. 


McCarthys Bemühungen inSpanien hatten 
noch keinen greifbaren Erfolg; er hat hier ver- 
schiedene Vorschläge hinterlassen, um ins Ge- 
schäft zu kommen. Zur Zeit können Filme nur 
über die spanischen Produzenten eingeführt 
werden, die von der Regierung für einen ei- 
genen Film eine Importlizenz für einen auslän- 
dischen erhalten. Für eine solche Lizenz ließen 
sie sich zuletzt über 12000 Dollar bezahlen, 
ohne daß der amerikanische Produzent offiziell 
auch nur einen Dollar aus Spanien herausbe- 
kommt. So kommt es, daß im letzten Jahr nur 
57 Hollywoad-Filme in Spanien liefen. Aus Pro- 
test gegen die hohen Forderungen ihrer spani- 
schen Kollegen haben die US-Produzenten seit 
einem halben Jahr den Erwerb von Import- 
lizenzen eingestellt. 


In Deutschland, so heißt es in dem be- 
sagten Artikel weiter, erwartet die MPAA eine 
Quota-Regelung, deren Höhe von 27 vH ein 











Filmvertreter 


im Bezirk Frankfurt/Main 
gut eingeführt, per sofort 
gesucht, 
EMKA-Filmverleih GmbH., 
Centrale Stuttgart, 
Königstraße 60... 


An- und Verkauf 


Stets Gelegenheitskäufe 
Links- und Rechtsmaschinen Ernem, VIIB, IV, I 
Erko IV, Euro-M, Auch Leihmaschinen. Klangfl. u, 
Ernoph, Tong., sowie sämtl, Kinobedarf laut Liste. 
Einbau bzw. Lieferung in Kürze auch durch meine 

westd. Zweigstelle. 
Werner Buchholz, Berlin-Charl., 4, Giesebrechtstr. 19 





Machen auch Sie sich den 


Kleinanzeigenteil 


IhresFachblattes zu Nutzen. 










2 Bauer Sonolux Il 


Neuw. Phonobox 


CK 375, kompl. spielfertig, m. 


sämtl. Zubehör für 1700 DM | Diaeinrichtung, neuwertig, so- 
sofort zu verk. Evtl. Teilzahl. | fort gegen bar zu verkaufen, 
Angebote unt. F 4736 an Die | Angebote unt. F 4735 an Die 
Filmwoce, Baden-Baden. Filmwoche, Baden-Baden, 








amerikanischer Fachmann als „fair" bezeichnete, 
Konvertierungsgarantien der E. C. A. sicherten 
den US-Firmen die Freigabe der deutschen Ein- 
spielgelder. Das Geschäft sei „ausgezeichnet“. 


Allgemein, sagte McCarthy nach seiner Rück- 
kehr aus Europa, habe der amerikanische Film 
im Ausland jetzt den Gipfel der Beliebtheit er- 
reicht, und ‚gute Filme machten „enorme“ Ge- 
schäfte. „Während das Geschäft im eigenen 
Lande mit einer gewissen Besorgnis betrachtet 
werden muß, ist der Auslandsmarkt keine 
schwache Position mehr sondern eine starke 
Einnahmequelle. Unser Auslandsgeschäft ist 
ausgezeichnet, wir machen überall gute Fort- 
schritte und sichern Hollywood so den drin- 
gend benötigten Zustrom an Dollars.“ Bei ver- 
schiedenen Gesellschaften betragen gegen- 
wärtig -die Einkünfte ausdem Ausland 35 bis 
38 Prozent der Gesamteinnahmen. McCarthy 
erklärte schließlich, daß die guten Ergebnisse 
der letzten Zeit sogar die Verluste durch die 
Währungsumstellungen wettgemacht hätten. 





Ein Hirte aus der Ciociaria 
ist der letzthin mehrfach hervorgetretene Raf Vallone 
in dem neuen Lux-Film „Vendetta“, in dem der „Bitte- 
rer Reis" = Regisseur Giuseppe de Santis Menschen der 
italienischen Bergwelt‘ in rauher Dramatik gegeneinander 
stellt. Awus bringt den eindrucksvollen Film Anfang August 


zür deutschen Erstaufführung. Foto: Lux/Awus 


Kino 


zu kaufen oder pachten ge- 
sucht, evtl. Neubau oder Aus- 


Abspielnadeln 


Spezial-Winkelnadeln für 
weiche und biegsame Werbe- 


bau. Ausführliche “Angebote | schallplattenı Versch. Muster! 
unt. F 4738 an Die Filmwoche, | Probe gratis! Auch sonstige 
Baden-Baden. Nadeln, und alle quten Mar- 


kenschallplatten, auch Noten, 
Harmonikas usw. liefert 
Musik-Lang, 


ROLLENKARTEN 


Lieferung vom Spezialhersteller 


ADOLF RAMSAYER 


Gelegenheitskauf! Friesenheim/B. 
Ernemann 1 mit 1500-m-Trom- 
meln, neuem.  „Knetsch”- 
Schwungbahntongerät, Lam- 
penhaus mit Bogenlampe, 1 Bo- 
genlampentrafo, 1 Klangfilm- 
Kofferverstärker zum Preise 
von 1600 DM verkäuflich. Die 








mit Anbaulampenhäuser und- 


Anlage ist bis zum 15. 8. im 
Betrieb zu besichtigen. Event!l, 
Teilverkauf, Suche 150 gqut- 
erhaltene Klappstühle. 

Tonlichtspiele Ebermannstadt, 


Suche 


2 Spiegellampen, ältere Typen 
2 U.-Lampenhäuser 

2 Säulen 

gebe evtl. große elektr. Eisen- 
bahn u. 16-mm-Schmalfilm- 
projektor in Zahlung. Angeb. 
unt. F 4734 an Die Film- 
woche, Baden-Baden. 


Scheintod-Browning 
Pistole Näh.geg.O 22 Porto 
UNIT Erzeugn. Klel-Wik F 199/8 








ARA-Billettkassen (ausbaufähig) 
Satz- u.Platzkarten (dazu Schränke) 


Stuttgart 7, Johannessir.14 


Warum Baukostenzuschuß? 
Dafür eig, 


Blnm-Fertighaus 


a. Teilzahlung. Blum & Cie., 
742 n Bielefeld 





Filmtheater 


von erf. Fachmann zu kaufen 
oder pachten gesucht, auch 
Neuerrichtung. Erstkl. Refe- 
renzen vorhanden. Zuschrift. 
erbeten unter F 4719 an Die 
Filmwoche, Baden-Baden. 












Trotz Staatshilfe 
Produktionsstopp in Schweden 


Die schwedische Spielfilmproduktion steht seit 
Silvester 1950 still, nachdem die Produzenten 
Mitte 1950 erklärt hatten, sie könnten ohne 
finanzielle Subventionen von Seiten der Regie- 
rung nicht mehr existieren. 


Die Regierung hatte schon damals einen Aus- 
schuß gebildet, der die Lage genau prüfen sollte. 
Das Komitee erklärte, daß die Produzenten im 
Recht seien. Jeder Film, der in Schweden pro- 
duziert wurde, zeitigte ein Defizit von ca. 
140 000 Kronen. „Die schwedische Filmproduk- 
tion muß 30 Prozent der Vergnügungssteuern 
zurückerstattet bekommen, um die Produzenten 
vor solchen Verlusten zu bewahren.” hieß es in 
dem Bericht wörtlich, zugleich aber empfahl das 
Komitee eine Rückerstattung; von nur 20 Pro- 
zent der Vergnügungssteuern, Diesen Vorschlag 
genehmigte der Reichstag vor seinen Sommer- 


‘ferien. Man könnte daher annehmen, die Pro- 


duktion sei längst wieder flott. Das ist in- 
dessen nicht der Fall, und zwar aus folgendem 
Grunde: Das Jahr 1951 war bisher ein Jahr ge- 
waltiger Preissteigerungen und Lohnerhöhun- 
gen. Nur die Kinos durften ihre Eintrittspreise 
nicht erhöhen, obgleich die Vorführer und an- 
deren Angestellten über ihre Gewerkschaft eine 
25proz. Lohnerhöhung erwirkten, für die die 
Kinobesitzer als Ausgleich wenigstens eine 
Preiserhöhung von 15 Prozent einführen woll- 
ten. Als die Preisbehörde ihre Zustimmung ver- 
weigerte, ließen die Theaterbesitzer wissen, daß 
sie unter solchen Umständen nicht in der Lage 
sejen, (die bei den Verhandlungen vor der 
Reichstagsdebatte versprochene Subvention von 
24000 Kronen für jeden schwedischen Film zu 
zahlen, Dies hatte zur Folge, daß die Produzen- 
ten die Aufnahme der Arbeit trotz der finan- 
ziellen Zusagen des Parlaments verweigerten, 
solange nicht diese neue Frage gelöst sei. Ver- 
handlungen zwischen der Preiskontrollbehörde 
und den Theaterbesitzern führten nun kürzlich 
zu einem Kompromiß, demzufolge sich die Ein- 
trittspreise um 20 Oere pro Karte erhöhen, 
während die Theaterbesitzer ursprünglich 
30 Oere gewünscht hatten. Von diesen 20 Oere 
kommen den Theaterbesitzern nur 10 Oere wirk- 
lich zugute, weil 50 Prozent weggesteuert wer- 
den. 


Die Produzenten haben nun verlauten lassen, 
die Produktion sei „noch nicht aktuell”. „Wir 
müssen erst einmal sehen, welche Resultate 
unsere Verhandlungen mit den Theaterbesitzern 
zeitigen” heißt es, Es muß befürchtet werden, 
daß die Theäterhesitzer ihr 24 000-Kronen-Ver- 
sprechen nicht halten können. Indessen wird 
sich in einer Woche, wenn die Vereinigung der 
schwedischen Fiimproduzenten ihr Jahrestreffen 
veransialtet, mehr sagen lassen, 


Sven G. Winquist 
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RührigerFilmtheaterbesitzer 


sucht zweites Filmtheater zu mieten oder 
pachten, Angebot erbitte unter F 4440 an 
Die Filmwoche Baden-Baden, 


GALLENSTEINE 
und Kolikanfälle beseitigen Sie durch mein unschäd- 
liches Biocholin-Spezial-Schirmer rasch und schmerzlos, 
ebenso Gelbsucht u. Leberleiden. Keine Olkur, 55 Tbl, 
3,89 DM; Kurpackung (5fach) nur 18 DM. Ausführliche 
Prospekte und Bezugsnachweis durch 
W. Bio-Schirmer, Kempten/Allg., Gerberstr. 14 
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